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Neue deuiſch⸗polniſche Verhandlungen. 


Die Auseinanderſetzung über die Genfer Konvention. 


Demnächſt beginnen, wie der Oſt⸗Expreß erfährt, zwi⸗ 
ſchen Deutſchland und Polen im Anſchluß an die Unter⸗ 
zeichnung des dee neue Verhandlungen, die 
den Beitritt Polens zum Genfer internationalen Abkommen 
über die Abſchaffung von Ein⸗ und Ausfuhrverboten be⸗ 
treffen werden. Bekanntlich hängt das Los der Genfer 
ſdonvention, der erſten praktiſchen Auswirkung der Welt⸗ 
wirtſchaftskonferenz von 1927, jetzt nur noch von ihrer Ra⸗ 
Hfigterung durch Polen ab, deſſen Beiſpiel auch die Tschechen 
folgen würden. Eine Ratifizierung durch Polen iſt von 
en Signatarmächten, darunter Deutſchland und 
Frankreich, als Vorausſetzung für die Inkraftſetzung der 
Konvention verlangt worden. Liegt die Ratifikation durch 
Polen zum 31. Mai d. Js. nicht vor, jo wird entſprechend 
den in Paris im Dezember 1929 getroffenen Abmachung 
das ganze Genfer Vertragswerk praktiſch hinfällig. 
Ihre Weigerung, die Konvention zu ratifizieren, begründete 
die polniſche Regierung bis jetzt mit dem Umſtande, daß die 
Konvention die Aufrechterhaltung des deutſchen Einfuhrver⸗ 


bots für Kohle zugebilligt und die aus veterinärpolizeilichen 
Gründen erfolgende Grenzſperre für ausländiſche Viehpro⸗ 
dukte anerkannt hat, während durch den Beitritt Polens die 
polniſchen Einfuhrverbote hinfällig würden. Während der 
Handelsvertragsberhandlungen wurde daher polniſcherſeits 
der Vorſchlag gemacht, daß die Genfer Konvention, falls ſie 
von Polen ratifiziert würde, im Verhältnis zwiſchen 
Deutschland und Polen keine Geltung haben ſolle. Dieſer 
Gedanke, gewiſſermaßen einen Ausnahmezuſtand zwiſch 
den beiden Ländern zu ſchaffen, mußte von der deutſ 
Delegation abgelehnt werden. Man hat deshalb darauf 
verzichtet, dieſe ſchwierige Frage im Rahmen des Handels⸗ 
vertrages zu löſen und es bleibt vorbehalten, in den bevor⸗ 
ſtehenden neuen Verhandlungen die Wege für eine Eini⸗ 
gung zu ſuchen. Dieſe Verhandlungen werden demnach über 
den Rahmen der deutſch⸗polniſchen Beziehungen hinaus 
weltwirtſchaftliche Bedeutung befipen, da da⸗ 
von das Schickſal der Genfer Konventfon hang. 


Der negierungslriſe dritter Tag. 


Senatsmarſchall Szymanfki konferierte 
Sachen der denen aide mit dem Vertreter des 
Präſidiums der Bauernpartei, Abg. Do möſki, hierauf 
mit dem Präsidium des „Piaſt“⸗Klubs, Ab Dembſki und 
Senator Sredniawfli, und ſchließlich um 4 ihr nachmittags 
mit den Mitgliedern des Klubvorſtandes der N. P. R., Ro⸗ 
guszezak, Jankowſti und Peplowſfki. 

Selbſt in Sangeja⸗Kreiſen rechnet man ſchon mit der 


| RE ion Szymanſkis und 


ſpricht allgemein davon, daß Oberſt Sla wet mit der Re⸗ 
gierungsneubildung beauftragt werden wird. 

„Die morgige Sitzung des Sejms wind höchſtwahrſchein⸗ 
lich der Schauplatz großer Skandalſzenen ſein, die der Re⸗ 
gierungsblock wegen der Sejmtagung zu veranſtalten ges 
denkt. Der Regierungsblock will nämlich nicht zulaſſen, daß 
der Sejm während der Regierungskriſe zuſammentritt. 


Ein Ergebnis, das leines it. 


Vor dem Ableben der Zollfriedenslonferenz. 


Genf, 22. März. Das Abkommen über die einjährige 
Verlängerung der Handelsverträge iſt nunmehr in zweiter 
und letzter Leſung von dem Zollausſchuß der Zollfriedens⸗ 
konferenz angenommen worden. Die Unterzeichnung und 
Annahme des Abkommens durch die Zollkonferenz ſoll An⸗ 
eng nächſter Woche erfolgen. Es ſteht noch nicht feſt, ob 
fämtliche auswärtigen europäischen Mächte das Abkommen 
unterzeichnen werden. Man erwartet, daß einzelne DIE 
rungen es nur unter Vorbehalt unterzeichnen werden. Die 
nunmehr endgültig beſchloſſenen Beſtimmumgen find derarti 
vorſichtig und allgemein gefaßt, daß tatschlich 
jede einzelne Regierung, krotz der bindenden Verflichtung 
des Abkommens, volle Handlungsfreiheit hat, 
zu neuen Zollerhöhungen zu ſchreiten. ? 
nimmt aber an, daß allein die Tatſache des Beſtehens des 
Abkommens die meiſten Regierungen veranlaſſen wird, zu⸗ 
mächſt wähvend der Dauer des einen Jahres zu keinen neuen 
Zollerhöhungen zu ſchreiten, ſo daß man eine einjährige 
Atempauſe hofft 

Das Zuſtandekommen des Abkommens war außeror⸗ 
dentlich erſchwert durch die Haltung der üalieniſchen Abord⸗ 
nung, die noch bis in die letzten Verhandlungen forbgeſetzt 
wesentliche Abänderungen verlangte, die den Wert der Ab⸗ 
machungen auf ein nicht mehr wagbares Mindeſtmaß zurück⸗ 
geführt hätten. Die verſchiedenen Vorſchläge der ſtalieni⸗ 
ſchen Regierung ſind jedoch von der Konferenz mit großer 
Stimmenmehrheit abgelehnt worden. 


Ghandis Tatil vom allindiſchen Kongreß 
gebilligt. 


London, 22. März. Einer Meldung aus Bombay 
Aifolge, tagte am Freitag der Vollzugsausſchuß des allindi⸗ 


ſchen 1 und billigte die vom Arbeitsausſchuß ent⸗ 
worfenen Geſetze über Gandhis Ungehorſamkeitsfeldzug. Die 
Provinzialausſchüſſe erhielten die Vollmacht, ihrerſeits nach 
eigenem Ermeſſen eine ſolche Bewegung zu organiſieren, 
wobei als erſtes Ziel die Herſtellung von Salz gedacht wird, 
nachdem Gandhi ſelbſt den Anfang gemacht hat. Es wurde 
ferner beſchloſſen, daß im Falle der rhaftung Gandhis der 
Präſident des Nationalkongreſſes die Führung der Bewe⸗ 
gung übernehmen ſoll. Der Antrag, eine Gegenkundgebung 
vor dem Haufe des Vizekönigs abzuhalten, wurde wegen der 
damit verbundenen Möglichkeit von Blutvergießen vom 
Ausſchuß abgelehnt. 


Der Bürgermeiſter von Kalkutta verurteilt. 


London, 22. März. Der Bürgermeiſter von Kal⸗ 
kutta Seng Puta, der in der Gandhi⸗Bewegung verhaftet 


und nach Rangoon gebracht worden war, wurde wegen auf⸗ 
rühveriſcher Reden zu 10 Tagen Arreſt verurteilt. 


Sieg der Arbeiterregſerung. 

Das Unterhaus lehnte am Donnerstag nach der Stel⸗ 
lung der Vertrauens fvage durch die Arbeiterregierung einen 
konſervativen Antrag zur Bergbauvorlage mit 274 gegen 
920 Stimmen ab. Lloyd Geoge wies vor der Abſtimmung 
darauf hin, daß die kritiſche Lage der Flottenkonferenz eine 
Regierungskriſe nicht geſtatte und die Liberalen deshalb 
nicht gegen die Regierung ſtimmen würden. Die Haltung 
der Liberalen hat in konſervativen Kreiſen außerordentlich 
verſtimmt. 
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Arbeiten und Erfolge der Sozial⸗ 
demolraten in der Lſchechoſlowalei 
f J. H. Prag, im März. 


Zu fehr ungünſtiger Zeit fit die ſudetendeutſche Sozial⸗ 
demokratie in die Regierung gegangen: auch die Tſchecho⸗ 


flowakei hat ihre Wirtſchaftskriſe; die Zahl der Arbeits⸗ 
loſen und der Kurzarbeiter ſchwillt raſch an. — Leicht brin⸗ 
in ſolcher 


gen die Arbeiter, die Opfer der Kriſe werden, 
Situation ihre Leiden in Verbindung mit der Tätigkeit der 
ſozialdemokratiſchen Regierungsmitglieder, zumal die Kom⸗ 
mumiſten nich: müde werden, den Kampf gegen die Kriſe auf 
ihre Art zu führen: als Kampf gegen die Sozialdemokratie. 
Aber dieſe Situation bot auch den Sozialdemokraten, und 
beſonders dem Fürſorgeminiſter Dr. Ludwig Czech 
Gelegenheit zu wertvoller Arbeit. 

Schon das war eine Frucht der ſozialdemokratiſchen 
Arbeit, daß demokratiſcher regiert wird als in den Zeiten 
des Bürgerblocks und auch ſchon in den Zeiten der allnatio⸗ 
nalen Koalition. Der Achterausſchuß der Regierungspar⸗ 
teien, der eine Regierung neben der Regierung geworden 
war, iſt e 8 = ir N 

litiſchen Auseinanderſetzungen erfolgen im imiſter⸗ 
29 macht 8 im Kreise der verfaſſungsmäßig nicht ver⸗ 
antwortlichen Parteiführer. 6 

Schwer nur finden ſich die Bürgerparteien in der Koa⸗ 
lition, die ſich in der Zeit des Bürgerblocks an ſchranken⸗ 
loſes Herrſchen gewöhnt hatten, damit ab. Aber a Ver⸗ 
ſuchen, die „Osmitſchka“, die Nebenregierung des Parkei⸗ 
ausſchuſſes, wieder aufzurichben, ſtellte ſich der Linlsblock 
ſehr entſchieden entgegen. Bei 

Nun iſt aber auch der Linksb lock durchaus nichts 
Einheitliches — nicht nur zwiſchen beutſchen und iſchechiſchen 
Sozialdemokraten gibt es mancherlei Mei . 
heiten, ſondern erſt recht zwiſchen Sozialdemokraten und 
tſchechiſchen Nationalſozialiſten, der Partei des Außen⸗ 
miniſters Dr. Beneſch, die ein feltfames Gemiſch kleinbür⸗ 
gerlicher und proletariſcher Elemente iſt und deren Sozialis⸗ 
mus etwas durchaus Gefühlsmäßiges und ſtark nationali⸗ 
ſtiſch Gefärbtes iſt. Aber in den bisher allein entſcheiden 
den Fragen, in den ſozialpolitiſchen und Wirtſchaftsfragen, 
gab es doch keine tiefgehenden N „und das ermög⸗ 
lichte es, den Bürgerparteien eine ſozzialiſtiſche 
Front entgegenzuſetzen. 

Das Bürgertum will nicht gern bekennen, daß in den 
dreieinhalb Jahren der Herrſchaft des Bürgerblocks über⸗ 
haupt keine ſ oztalpolitiſche Arbeit geleiſtet wurde. Es wagt 
nicht recht, die Arbeit der Sozialdemokraten zu ſabotieren. 
Aber es stellt gleichzeitig ſeine wirtſchaftlichen Forderungen 
auf. Die Agrarier verlangen neue Zollerhöhungen, ſie und 
die anderen Bürgerparteien fordern den raſchen Abbau des 
in der Tſchechoſlowakei noch in ziemlich weitem Umfange 
beſtehenden Mieterſchutzes. So muß es im Schoße der 
Koalition immer wieder zu ſehr heftigen Auseinander⸗ 
ſetzungen kommen, deren Ergebnis natürlich nichts anderes 
ſein kann als ein Kompromiß. Die Frage iſt min, ob es 
ein für die Arbeiter tragbares, für ſie vorteilhaftes Kom⸗ 
promiß if. 

Laſſen wir vor allem die Taten des von Dr. Czech ge⸗ 
leiteten Fürſorgeminiſteriums ſprechen! In der Tſchecho⸗ 
flowakei gibt es noch keine Arbeitsloſenver⸗ 
ſicherung, ſondern die Arbeitsloſenumterſtützung erfolgt 
nach dem Genter Syſtem, alſo in der Form ſtaatlicher Zu⸗ 
ſchüſſe zu den Unterſtützungen, welche die Gewerkſchaften 
auszahlen. Bisher betrug die Unterſtützungsdauer BEER. 
Wochen; fie wird nun auf ſechsundzwanzig Wo ⸗ 
chen verlängert. Außerdem wird die Unterſtüßung bei 
Kurzarbeiter vorgeſehen und ein beſonderer Kriſenfonds 
e werden. Der Mehraufwand für die Arbeitslosen 

rägt 45 Millionen. Außerdem wurde auch eine Kom⸗ 
miſſion zur Vorbereitung dor Arbeitsloſenverſichr rung ein⸗ 


ſetzt. — Nachdem dreſenho lb Jahre lang nichts ge⸗ 
Eden „iſt das, nach einem Vierteljahr jopilde okratiſcher 


Mitarbeit, immerhin eine beträchtliche Leiſtung! Die fonts 
muniſtiſchen Gewerkſchaften waren bisher in bas Genter 
Syſtem nicht ee Dr Czech hal dafür geſorgt, daß 
nun auch dieſe Gewerkſchaften die Staatlichen Zuchüſſe 
bekommen, worauf die „Roten Gewerkſchaften“ beſchloſſen 
— — die Auszahlung von Arbeitsloſenunterſtüßungem über 


1 baupteinzuſtellen. Wenn die die ſtaatlichen Beiträe 
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bekommen wollen, müſſen ſie natürlich regelmäßig, nicht 
bloß gelegentlich, ihre arbeitsloſen Mitglieder unterſtützen. 
Und dazu fehlt den kleinen, zerſplitterten und zerriſſenen 
Auchgewerkſchaften der Kommuniſten das Geld. 

Die Altpenſioniſten, deren Bezüge durch die 
Inflation entwertet wurden, werden eine Aufwertung ihrer 
Renten in vier Etappen bekommen. Die Renten der 
Schwerinvaliden werden erhöht werden. Die Staatsbeam⸗ 
ten werden eine Gehaltserhöhung in Form der Auszahlung 
eines dreizehnten Monatsgehalts oder doch wenigſtens von 
70 Prozent des dreizehnten Gehalts bekommen. — Auch an 
die Arbeiterjugend hat Genoſſe Czech gedacht. Er 
hat die Errichtung eines Jugendinſpektorates beim Zentral⸗ 
gewerbeinſpektorat durchgeführt. Es ſoll im Einvernehmen 
mit den Organiſationen der Arbeiterjugend wirken. 

Auf allen dieſen Gebieten iſt in der Zeit des Bürger⸗ 
blocks nichts geſchehen. Auch nichts zur Löͤſung der Woh⸗ 
nungsfrage. Die Bürgerparteien haben nur ein Re⸗ 
zept: Aufhebung des Mieterſchutzes und Wiederherſtellung 
des freien Wohnungsmarktes. Ihr Angriff dürfte im gro⸗ 
ßen und ganzen abgewehrt ſein. Das Mieterſchutzgeſetz, 
deſſen Geltung Ende März abläuft, dürfte mit geringfügi⸗ 
gen Aenderungen bis November verlängert werden. In 
der Zwiſchenzeit ſollen Verhandlungen über ein langfriſti⸗ 
ges Wohnbauförderungsgeſetz und in dieſem Zuſammen⸗ 
hange auch über das Mieterſchutzgeſetz geführt werden. Vor⸗ 
läufig iſt es dem ſozialdemokratiſchen Fürſorgeminiſter ge⸗ 
lungen, einen Kredit von 15 Millionen zur Erbauung von 
12 000 Kleinwohnungen zu erlangen. 

- Naturgemäß kann ſich nicht ebenſo raſch die Wirkung 
der Arbeit der anderen ſozialdemokratiſchen Miniſter zeigen. 
Bemerkenswert iſt, daß der Juſtizminiſter Dr. Meißner die 
Zulaſſung der Frauen zum Richterberufe angeordnet hat 
und daß der Ernährungsminiſter Bechyne zunächſt einen aus 
Vertretern der Konſumenten beſtehenden Ernährungsbeirat 
geſchaffen hat, der ſeine Arbeiten bereits aufgenommen hat, 
und daß er energiſch und erfolgreich die Milchverfälſchung 
bekämpft. a 

Aber die agrariſchen Forderungen? Die Agrarier 
ſind inſofern in einer günſtigen Situation, als es ihrer 
unermüdlichen Agitation gelang, die Oeffentlichleit von 
einer allgemeinen Landwirtſchaftskriſe zu überzeugen. Tat⸗ 
ſächlich geht es einem Teil der Bauernſchaft infolge des 
Sinkens der Getreidepreiſe ſchlechter. Ein wenig Hilfe für 
die Roggenbauern verſpricht man ſich davon, daß eine ſtär⸗ 
tere Beimiſchung von Roggenmehl für die Broterzeugung 
angeordnet wird, und davon, daß die ſtaatlichen Anſtalten 

vor allem die Armee) angehalten werden, vor allem ein⸗ 
bemicche Erzeugniſſe zu kaufen. Aber das Sehnen der 
Agrarier ſind neue höhere Zölle. Zwar haben die feſten 
Zölle bisher der Landwirtſchaft nicht geholfen, aber die 
Agrarier ſind eingeſchworen auf dieſes 85 Der ſozial⸗ 
demokvatiſche Widerſtand zwang ſie, ihre n 
ſentlich zu mildern. Wahrſcheinlich dürfte es zur Einfüh⸗ 
rung von Zuſatzzöllen kommen, die der jeweiligen Welt 
marktlage angepaßt ſein werden. a ; 

Es iſt klar, daß eine reine Bürgerregierung ſich weder 
bei der Beſeitigung des Mieterſchutzes noch bei der Durch⸗ 
ſetzung der agrariſchen Zollpläne ſelber Schranken gezogen 
hätte. Wenn die Bürgerparteien nun doch zu einer ge⸗ 
wiſſen Rücksichtnahme auf die Konſumenten gezwungen wer⸗ 
den, ſo nur durch die ſozialdemokratiſchen Koalitionspart⸗ 
ner. Welche Wirkungen die Zuſatzzölle haben werden, läßt 
ſich noch nicht ſagen. Sichtbar aber werden jetzt ſchon die 
Wirkungen der ſozialdemokratiſchen Arbeit der Sozialdemo⸗ 
kratie. Sie wirkt ſich gerade jetzt, in der Zeit der jtarfen 
Arbeitsloſigleit, ſegensreich aus — fie wird aber, da es um 
planmäßige geſetzgeberiſche Arbeit handelt, über dieſe Zeit 
hinaus Früchte kragen. Sie wird dauern! Und wird des⸗ 
halb beſtehen vor dem Urteil der Arbeiter. . 

Nächſte wichtige Aufgaben find die Sanierung der Fi⸗ 
nanzen der Selbſtverwaltungskörper und die Verkürzung 


Am Scheinwerfer. 


Der Krankenkaſſenkommiſſar übt Kaſernenpraxis. 


Die Bromberger Krankenkaſſe hatte, wie dies in Polen 
bereits „modern“ geworden iſt, auch einen Regierungskom⸗ 
miſſar, und zwar einen Offizier im Range eines Kapitäns 
namens Bem. Es war dies ein Abjolvent des tägigen 
Kurſes für Krankenkaſſenkommiſſave und als muſtergültigen 
Hörer wurde ihm die Bromberger Kaſſe unterſtellt. Nach 
einigen Tagen ſeiner Amtstätigkeit erſchien bei dem Herrn 
Kommiſſar einer der Krankenkaſſenbeamten und flüſterte ſei⸗ 
nem neuen Vorgeſetzten mit geheimnisvoller Miene ins Ohr, 
daß er von einer Beamtin der Kaſſe mit einer veneriſchen 
Krankheit angeſteckt worden wäre. Der Herr Kommiſſar 
wurde vom heiligen Zorn erfaßt. Sofort kam ihm in Erin⸗ 
nerung, auf welche Weiſe man gegen die Ausbreitung der 
Geſchlechtskrankheit in den Kaſernen ankämpft. Unverzüg⸗ 
lich erließ der ſittenſtrenge Herr Kommiſſar ein Rundichrei- 
ben: Jede Beamtin der Krantentaffe muß ſich einer ſanitä⸗ 
ren Kontrolle unterwerfen. Selbſtverſtändlich rief dieſes 
kaſernenartige Vorgehen des Kommiſſars bei allen Beamten 
Entrüſtung hervor, es wurden Proteſte nach Warſchau ent⸗ 
ſandt und — die Beamtinnen unterwarfen ſich der angeord⸗ 
neten Kontrolle nicht. Der Kommiſſar ſagte ſich jedoch: ich 
kann auch noch beſſer. Flugs verſandte er ein neues Rund⸗ 
ſchreiben, worin es hieß, daß die Beamtinnen dadurch, daß 
fie ſich der Kontrolle nicht unterworfen haben, eingeſtehen, 
daß ſie krank ſind und andere Leute mit ihrer Krankheit be⸗ 
haften!! Hierbei iſt zu bemerken, daß ſich unter den Be⸗ 
amtinnen der Krankenkaſſe die Frauen von Richtern und 
angeſahenen Beamten befinden. 7 

Hat nun ſchon das erſte Rundſchreiben des Kommiſſars 
Entrüſtung hervorgerufen, fo kannte die Empöruna des 


orderungen we⸗ 


Leodzer Volkszeitung — Sonntag, den 23. März 1930. 


Dr. Szyhmanſti - der Demokrat. 
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Parifizierung der innerpolitiſchen Verhältniſſe und Bekämpfung der Wiriſchafslriſe. 
Seine Einſtellung zum Parlamentarismus. — Szhmanfli und Pilſudſti. 


Der mit der Kabinettsbildung beauftragte Senats⸗ 
marſchall Dr. i gewährte einem Mitarbeiter des 
Krakauer „Iluſtrowny Kurjer Codzienny“ eine Unterredung, 
in deren Verlauf er ſich über ſeine Abſichten und über die 
Ausſichten der Kabinettsbildung wie folgt äußerte: 

Ich bilde eine Regierung unter zwei Parolen: Paziſi⸗ 
zierung der innerpolitiſchen Verhältniſſe und Bekämpfung 
der Wirtſchaftskriſe. Ich glaube, die Beſprechungen mit den 
Parteiführern bis Montag abend beenden zu können. Ab 
Dienstag werde ich mich mit der Wahl der Perſonen be⸗ 
faſſen und hoffe, ſofern keine größeren und unvorhergeſehe⸗ 
nen Schwierigkeiten eintreten, am Mittwoch oder Donners⸗ 
tag das Kabinett fertig zu haben. 

Seine Einſtellung zur Demokratie präziſierte Senats⸗ 
marſchall Szymanſki wie folgt: Ich bin ein aufrichtiger 
Demokrat und bin mein Leben lang von dieſem Grundſatz 
nicht abgewichen. Doch gehöre ich zu der Art Demokraten, 
die das Intereſſe des Staates über das Intereſſe einzelner 
Gruppen und Bevölkerungsſchichten ſtellen. Von dieſem 
Standpunkt ausgehend bin ich der Meinung, daß die demo⸗ 
kratiſchen Elemente im Intereſſe des Staates alle ihre 
Kräfte zur Verfügung ſtellen müßten, um eine Feſtigung 
des Staates nach außen und eine Beſſerung der Wirtſchafts⸗ 
lage zu erreichen. a 

Sein Verhältnis zum Parlament faßte Szymanſki in 
nachſtehenden Worten zuſammen: Mein Verhältnis zum 
Parlament iſt im Grunde genommen poſitiv, ob⸗war 
ich die Fehler aller jungen Parlamente wohl ſehe. Doch 
bin ich der Meinung, daß es ſich bei dieſen Fehrern mur unt 
die üblichen Kinderkrankheiten handelt, die jedes Parlament 
durchmachen muß. Doch ſind dieſe Krankheiten nicht 
unheilbar. Darf man doch niemals über den Zu⸗ 
ſtand des Patienten den Mut verlieren. Und ſolange man 
keine beſſere Staatsordnung als die parlamentariſche er⸗ 
unden hat, ſehe ich keine Möglichkeit, den Parlamentaris⸗ 
mus ſallen zu laſſen. Ich bin feſt überzeugt, daß die In⸗ 
ſtitution des Parlaments notwendig iſt, jedoch mit dem 
Vorbehalt, daß die geſetzgebenden Körperſchaften die ihnen 
zuſtehenden Kompetenzen genau einhalten und ihr Einfluß 
2 —— TEE EIER 
der militäriſchen Dienſtzeit, auf welche erfreulicherweiſe 
auch die tſchechiſchen Genoſſen beſonders drängen. 

Die andere große Aufgabe — die Beſſerſtellung der 
ee e iten — ſcheint noch in der 
Ferne zu liegen. Zunächſt brennen die wirtſchaftlichen 
Probleme — und dann: außer dem Präsidenten Maſaryk, 


der immer wieder auf die Wichtigkeit der Aufgabe verweiſt, 


ſcheint auf tſchechiſcher Seite niemand die Bedeutung des 
Problems ganz zu erkennen. Und doch wird gerade dieſe 
Frage es ſein, an der ſich die Tragfähigkeit der Koalition 
zu erweiſen haben wird! N l 5 


Kommuniſterverhaftungen in Bulgarien. 


Sofia, 22. März. In den letzten Tagen ſind 316 
Kommuniſten verhaftet worden, die im Verdacht ſtehen, 
eine Verſchwörung gegen die Staatsgewalt angezettelt zu 
haben. Unter den Verhafteten ſpielen 20 Emigranten, die 
auf Grund der Amneſtie aus Sowjetrußland nach Bulgarien 
zurückgekehrt waren, eine beſondere Rolle. Während der 
größte Teil der Verhafteten in die Provinz verſchickt wurde, 
Det 30 Rädelsführer in der Polizeidireltion eingehend 
verhört. 


auf die Ausführungsgewalt beſtimmt umriſſen iſt. Schlecht 
geht es dann zu, wenn der Kontrolleur auch die ausführende 
Perſon ſein und der Richter gleichzeitig die Rolle des Hen⸗ 
lers ſpielen will. 

Auf die Bemerkung des Preſſevertreters, daß, während 
Marſchall Pilſudſki ſeine Einſtellung zum Sejm als negativ 
bezeichnet hat, er, Szyamnifi, ſich poſitiv zum Sejm ein⸗ 
ſtelle und die daran geknüpfte Frage, wie das zu verein⸗ 
baren ſei, antwortete Dr. Szymanfki folgendermaßen: Dies 
iſt nicht ſchwer. In ſeinem gegenwärtigen Beſtande arbeitet 
der Sejm nicht nach dem Willen des Schöpfers des polni⸗ 
ſchen Parlamentarismus, des Marſchalls Pilſudſki. Der 
Sejm begreift nicht die hohen Gedanken dieſes Mannes und 
hindert ihn leider oft in ſeiner Arbeit. Kann man ſich dar⸗ 
um über die Einſtellung des Marſchalls gegenüber einer 
ſolchen Auffaſſung der Arbeiten des Parlaments wundern? 
Darum gebraucht auch der Marſchall, erbittert über das 
Vorgehen des Sejms, ſehr oft ſcharfe Worte. Iſt es doch 
aber wahr, daß die polniſche Wirklichkeit von der Tribüne 
des Parlaments ſehr oft verlogen wird (21). Man ſpricht 
u. a. von einer politiſchen Bedrückung im Lande. Bitte mir 
aber die politiſchen Häftlinge zu zeigen? Der Sejm müßte 
ſich alſo zuſammenraffen und im Rahmem der dem Parla⸗ 
ment zuſtehenden Rechte arbeiten. 

Die Frage des Preſſevertreters, was von den von ges 
wiſſen Kreiſen angeſtrebten anderen Möglichkeiten zu 
halten ſei, beantwortete Dr. Szymanfli folgendermaßen: 
Alle anderen Möglichkeiten, außer dem Parlamentarismus, 
müßten mit großen Umwälzungen verbunden fein und wür⸗ 
den das Aeußerſte bedeuten. Außerdem wird das Vertrauen 
des Auslandes zu Polen durch Auseinanderſetzungen mit 
dem Parlament keinesfalls gehoben, während im Lande die 
Wirtſchaftskriſe immer mehr um ſich greift. Darum müßten 
wir, wenngleich nicht für jeden Preis, ſo doch mit aller 
Macht auf eine Entſpannung der Lage hinarbeiten. 

Ueber die Möglichkeit eines Mißerfolges ſeiner Miſſion 
befragt, antwortete Senatsmarſchall Szymanfki, daß er die 
Hoffnung noch nicht aufgegeben habe. 


Nelordfahrt der „Europa“. 


Bremen, 21. März. Eine Funkmeldung von Bord 
des Schnelldampfers „Europa“ beſagt: Bis Freitag, den 
21. März, mittags, hat der Schnelldampfer „Europa“ des 
Norddeutſchen Lloyd, von Cherbourg ab gerechnet, 530 See⸗ 
meilen bei gutem Wetter und grober Dünung zurückgelegt. 
Die Durchſchnittsgeſchwindigkeit betrug 27,6 ilen in 
der Stunde. 

Neuyork, 22. März. In ganz Amerika erwartet 
man von der „Europa“ einen neuen Ozeanrekord, nachdem 
der deutſche Rieſendampfer am erſten Tage ſeiner erſten 
Reiſe die in gleicher Zeit von ſeinem Schweſterſchiff zurück⸗ 
gelegte Strecke bereits überboten hat. Kommodore Johnſon 
widerlegt irgendwelche Rekordabſichten der Schiffsführung, 
da das Märzwetter hierzu ſehr ungeeignet ſei. Er fügte je⸗ 
doch hinzu, die „Europa“ könne leicht den Schnelligkeits⸗ 
rekord des gegenwärtigen Inhabers des blauen Bandes der 
Meere, der „Bremen“, ſchlagen, wenn die Maſchinen ent⸗ 
ſprechend beanſprucht wichen. 


Wirb neue Leſer für dein Blatt! 


Kranlenlaſſenperſonals und großer Kreiſe der Bromberger | Die Freunde des Alkohols haben daher in Stockholm kein 


Oeffentlichkeit bei Bekanntwerden des zweiten Rundſchrei⸗ 
bens keine Grenzen. Ein Skandal ſchien unvermeidlich. 
Zum Glück (für Herrn Kommiſſar Bem) griff das Verſiche⸗ 
rungsamt ein und zog beide Rundſchreiben zurück. 

Der alſo von ſeiner vorgeſetzten Behörde desavouierte 
Kommiſſar war nunmehr unmöglich geworden und wurde 
auch bald darauf abberufen. 1 : 

a Miteſſer. 8 
Nicht von jener unangenehmen Form der Verunzierung 
des Geſichtes, nicht von jenen Blaſen und Wimmerln, die 
den ſchönen Namen Miteſſer führen, ſoll hier die Rede ſein. 
Sondern von einer erfreulicheren Erſcheinung des Lebens, 
von jenem ſeltenen Falle, wo „Miteſſer“ einmal im wört⸗ 
lichen Sinne gemeint iſt. d 
In Stockholm gibt es eine ſehr weiſe Einrichtung: 
wenn man ſchon den Leuten den Alkohol nicht abgewöhnen 
kann, 8 will man ihnen dort den Genuß wenigſtens erſchwe⸗ 
ven. Bei uns zu Lande glaubt man die Erſchwerung 
Alkoholſteuern bewirken zu können. In Stockholm geht 
man viel originellere Wege. Jeder kann dort ſaufen, ſoviel 
er will, nur iſt er verpflichtet, zu jedem Glas Wein oder 
Bier, das er in irgendeinem beliebigen Reſtaurant beſtellt, 
gleichzeitig auch eine Speiſe mitzubeſtellen. Sonſt dürfen 
ihm die Kellner bei Androhung von Geld⸗ und Arreſtſtrafen 
den Alkohol nicht verabfolgen. 8 e 
Das ſieht auf den erſten Blick ſehr harmlos aus. Aber 
wenn fo ein Alkoholſchlauch, der ſeine ſieben Krügel gewohnt 
iſt, dazu auch ſieben Schweinsbraten oder Beefſteaks hinter 
einander verfreſſen ſoll, ſo wird das ſelbſt bei den aus⸗ 
dauerndſten Leuten auf die Dauer nicht mtr ein Problem 
des Geldes, ſondern noch mehr ein Problem des Magens 


leichtes Leben. 


Aber wie alles umgangen wird, ſo hat die Liſt der 
Dürſtenden auch hier einen Ausweg gefunden. Wer mit 
dem einen Glas Wein oder Bier, das ihm per Speiſe be⸗ 
willigt wird, nicht ſein Auslangen finden kann, aber an⸗ 
De nicht einen jo ſtarken Magen hat, um weſentlich 
mehr als eine Hauptſpeiſe zu verzehren, mietet ſich ganz 
einfach einen — Miteſſer: das heißt er lädt irgend⸗ 
einen armen Hungerleider ein, mit ihm ins Reſtaurant zu 
gehen und dort ſoviel Speiſen zu bestellen, als er nur mag: 
zu jeder Speiſe natürlich auch das entſprechende Glas Bier 
oder Wein. Die Speiſen darf der Geladene bei Putz und 
Stingel aufeſſen, den Alkohol aber muß er zur Gänze den 
Gaſtgeber überlaſſen. 

Miteſſer ſein iſt ſo ein nahrhaftes Gewerbe geworden. 
Beſonders bevorzugt und ſogar mit einem Extrahonorar be⸗ 
lohnt werden ſtarke Menſchen, die viel Eſſen brauchen und 
es unter Umſtänden wirklich auf die ſieben Schweinsbraten 
hintereinander bringen. Wenn das ſo bleibt, wird Stock⸗ 
holm in kurzer Zeit einen Maſſenzuſtrom von Arbeitsloſen 
aus aller Welt erhalten. Der Alkohol kann dann die ganz⸗ 
ſoztale Frage löſen f 

* 


Tote vor die Front. 


Ein Warſchauer Richter erhielt vor chigen Tagen eine 
Aufforderung der Militärbehörden, daß ſich ſein Sohn zur 
Reſerviſtenregiſtrierung zu melden habe. Der Sohn des 
Richters iſt im Jahre 1930 im Felde gefallen. Die Militär⸗ 
behörde drohte in dem Schreiben, Genannen von der Poli⸗ 
zei verhafen oder ihn ſteckbrieflich verfolgen zu laſſen, fall 
er ſich nicht ſofort melden werda 
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Aus Welt und Leben. 


Der weiße Tod. 


Drei ſchwere Lawinenunglücke mit Todesopfern. 

Innsbruck, 22. März. In der Bilbretta⸗Gruppe 
in der Schweiz ereigneten ſich faſt zu gleicher Zeit Lawinen⸗ 
unglücke an zwei verſchiedenen Stellen, wobei beide Male 
deutſche Skifahrer ums Leben gekommen ſind. 

An einer ſonſt ungefährlichen Stelle auf der Altfarur 
gerieten die beiden Brüder Mögele aus München in eine 
Lawine. Dabei wurde der Bankbeamte Anton Mögele auf 
der Stelle getötet, während ſein Bruder Alois ſich aus der 
Lawine ſelbſt herausarbeiten konnte und ſo mit dem Leben 
davonkam. Die beiden Brüder weilten im Engadin zur 
Kur. 

Faſt zur gleichen Zeit ereignete ſich im Jamtal in der 
gleichen Bilbretta⸗Gruppe ein zweites ſchweres Lawinen⸗ 
unglück. 6 reichsdeutſche. Skifahrer, der Regierungsbau⸗ 
meiſter Heinrich aus Heilbronn ſeine Frau und einige Be⸗ 


kannte aus Stuttgart paſſterten einen Hang oberhalb der 


Jamhütte. Eine andere Gruppe von Skifahrern fuhr ober⸗ 
halb dieſes Weges. Von dieſer zweiten Gruppe riß plötzlich 
ein großes Schneebrett ab, das die weiter unten liegenden 
in die Tiefe riß. Während zwei Perſonen ſich nach kurzer 
Zeit ſelbſt aus den Schneemaſſen befreien konnten, wurde 
ein gewiſſer Reich aus Stuttgart nach langem Suchen zwar 
noch lebend, aber mit ſchweren Verletzungen aus der Lawine 
herausgeholt. Er blieb insgeſamt 6 Stunden unter den 
Schneemaſſen begraben. Die übrigen drei Teilnehmer 
konnten ſpäter nur noch als Leichen geborgen werdem. Sie 
weiſen alle ſchreckliche Verletzungen auf. Die Toten ſind: 
die Frau des Regierungsbaumeiſters Heinrich und die bei⸗ 
den Studentinnen Lotti Wergo aus Stuttgart und Helga 
Opietz aus Freiburg. Die Gruppe, die das Schneebvett 
losgeriſſen hat, beſtand aus einigen Studenten. 


FA 
Auch in Frankreich vier Deutſche von einer Lawine 
verſchüttet. 
ar is, 22. März. Nach einem Telegramm aus Cha⸗ 
monix (Frankreich) haben vier Deutſche, und zwar drei 
Stuttgarter namens Rolfer, Goebel und Pallubanz, ſowie 
ein Innsbrucker Difang am Freitag in der Nähe von Cha⸗ 
monix eine Skitour in das Mont⸗Blanc⸗Gebiet unternom⸗ 
men, wobei ſie von einer Lawine verſchüttet wurden. Rol⸗ 
fer und Pallubanz konnten ſich unter großen Mühen aus 
dem Schnee befreien, während die beiden anderen von der 
aus Chamonix herbeigeeilten Rettungskolonne bisher noch 
nicht gefunden wurden. 5 


10 amerilaniſche Mifionaee von Chineſen 
verichlepbt. : 


Das amerikaniſche Staatsdepartement gibt belannt, 
baß es ein Telegramm aus China erhalten habe, nach dem 
10 amerikaniſche katholiſche Miſſionare durch chineſiſche 
Kommuniſten in Kantſchau gefangen genommen und ver» 
ſchledkt wurden. Maßnahmen für ihre Freilaſſung ſind 
eingeleitet worden. N 


Zwei Milliarden Erdbewohner. 


Die neueſte Statiſtik des internationalen ſtatiſtiſchen 
Inſtituts ſchäzt die Bewohner des Erdballs auf über 2 Mil⸗ 
liarden. Im Jahre 1910 betrug dieſe 1600 000 000. Auf 
Europa entfallen von den 2 Milliarden Erdenbewohner, 
nach der genannten Statiſtik, 550 Millionen. 


Furchtbares Unglück. 


In der Nähe von Montauban in Frankreich ſtieß ein 
mit einem Pferd beſpannter Wagen unter beſonders ſchreck⸗ 


Nn 


Goldmann und Geyer 


Roman von Grete von Sah 
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Ida faßte nach der Mutter Hand, und hielt ſie jet in 
der ihren. Ein Beben ging durch ihren Körper, das die 
Mutter ſpürte. Sie entzog ihr ihre Hand, und ſich zu ihr 
beugend, ſtreichelte ſie ihr zärtlich das Haar. 

„Wein nich, Idalen, es wird allens jut werden. Wenn's 
auch eben 'n bißken trübe ausſieht, es wird wieder hell, 
auch in deinem Leben.“ . 

Mutter Menkin Lehrte in ihre Wohnung zurück. Sie 
hatte ſich lange bei Ida aufgehalten. Nun mußte Jakob 
ja bald kommen Ehe ſie ins Haus ging, warf ſie einen 
Blick zur erſten Etage hinauf. Die Fenſter waren noch 
dunkel. Lotte war wohl in ihrem Zimmer, das nach dem 
“iartenhaufe zu lag. Einen Augenblick überlegte fie, ob fie 
ihr gehen ſollte. Aber fie konnte ſich nicht entſchließen. 
Lotte hatte gewiß zu tun. An einem ſolchen Abend gab es 
vielerlei zu tun. Sie ſtieg die Treppe zu ihrer Wohnung 
Iinauf. Bald nach ihr kam Lotte. 

„Mutter, eben telephoniert Jakob vom Geſchäft aus 
an, um zu fragen, ob du und ich noch heute abend mit ihm 
nach Thüringen fahren wollen. Ich ſoll ihm dann bis 
halb neun Uhr telephoniſch Beſcheid geben. Wenn wir 
einverſtanden ſind, ſo will er uns um neun Uhr mit dem 
Auto abhoten.“ 5 1 

„Dann iſt er alſo nicht gefahren?“ ER: 

„Nein, Mutter.“ ER 

Ganz zaghaft kam es über Lottes Lippen. Sie wußte, 
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Verichterſtattungsberſammlungen 


der Stadtverordnetenfraltion der DSA. in Lodz. 


Liodzer Volkszeitung — Sonntag, den 23. März 1930. 


Um die breiten Schichten der Bevölkerung 


* * * 23. * 


1) der Haushaltsplan für 1930 31, 
2) die Finanzlage der Stadt, 
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der Stadt Lodz mit der finanziellen Lage fomie 


mit den anderen aktuellen und die Stadtwirtſchaft betreffenden Fragen bekanntzumachen, haben 
die Stadtverordneten der D. S. A. P. beſchloſſen, folgende Verſammlungen zu veranſtalten: 


eule, Sonntag, den 23. März 9", uhr morgens „ Lodz⸗Nord = Naitera. Straße 13 
3 Uhr nachm., 


E Bednarſka Nr. 10 


Lodz⸗Süd 


Referieren werden die Stadtverordneten: 


Klim. Ewald, Nichter, Kaſchner, Hayn. Scheibler jowie Echöſſe Kuk. 


Tagesordnung: 


3) der Kampf des Magiſtrats um billiges Brot und Fleiſch 
4) Diskuſſion. 


Deutſche Werktätige! Erſcheint zahlreich zu den Verſammlungen! 


Hudadadaedddadddaddddddadaddaddaddadaaddadadddadaddaddaddadandanddandde. 


Straßenschlacht zwiſchen Polizei und 


Arbeitslosen 


in Columbien. 


IE 
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Neuyork, 22. März. In der Stadt Modellin in 
Columbien kam es zu einer 20ſtündigen Straßenſchlacht 
zwiſchen der Polizei und demonſtrierenden Arbeitsloſen, wo⸗ 
bei 2 Arbeiter getötet und 30 verletzt wurden. Die Ruhe 
konnte erſt wieder hergeſtellt werden, nachdem Maſchinen⸗ 
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lichen Umſtänden mit einem Verkehrskraftwagen zuſammen. 
In dem Wagen hatte ein Bauer und deſſen 66jähriger 
Vater Platz genommen. Als das Pferd das Auto erblickte, 
wurde es unzuhig und verſuchte den Kraftwagen zu über⸗ 
ei Dabei ſtießen die beiden Wagen zuſammen. Der 
Bauer wurde ſo unglücklich unter die Räder des Kraft, 
wagens geſchleudert, daß der Kopf ſofort vom Körper ge 
trennt wurde. Auch der Vater erlitt ſehr ſchwere Verletzun⸗ 


gen. De Kraſtwagenführer erlitt beim Anblick des zer⸗ 


ſtückelten Leichnams einen Wahnſinnsanſall und konnte nur 
j ! 


mit großer Mühe überwältigt und in eine Irrenanſtalt ges |. 


ſchafft werden. 


Drei Opfer einer Keſſelexploſion. 
In der Deſſauer Zuckerraffinerie flog in der Nacht zum 


Sonnabend ein Koſſel in die Luft. Das Unglück forderte 


3 Todesopfer. 
Der neuentdeckte Planet. 

Berlin, 22. März. Wie kürzlich gemeldet wurde, 
hat eine amerikaniſche Sternwarte einen neuen Planeten 
entdeckt. Der Planet iſt jetzt auch von deutſchen Sternwarten 
feſtgeſtellt worden, wie Profeſſor Dr. G. Struwe von der 
Univerſitätsſternwarte Babelsberg im „Lolalanzeiger“ mit⸗ 


Hanau hat nochmals energiſch Verwahrung 


gewehre an ſämtlichen ſtralegiſch wichtigen Punkten det 
Stadt aufgeſtellt waren. Automobile und Straßenbahn ⸗ 
wagen wurden von den Arbeitsloſen mit Steinen beworſen, 
öffentliche Gebäude überfallen und 200 Ladengeſchäfte ges 
plündert. In der Stadt Bogota herrſcht vollkommene Ruhe. 
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chen 15. Größe.“ — Nach weiteren Blättermeldungen ſoll 
das Sternchen den Namen „Pluto“ erhalten. 


Die künſtliche Ernährung der Frau Hanau. 
Paris, 22. März. Der Verteidiger von Frau 
die künſt⸗ 
liche Ernährung ſeiner Mandantin eingelegt, die menſchen⸗ 
umwürdig ſei⸗ Frau Hanau wird täglich dreimal auf) Fünfte 


lichem Wege ernährt, wobei es immer zu ſchweren Kampf⸗ 
ſzenen zwiſchen ihr und acht bis zehn Wärtern kommt. Sie 


will 21 Tage im Hungern verbleiben. 


Theater⸗Berein „Thalia“ 
Saal des MNännergeſangvereins. Petrilauer 243. 


Heute, Sonntag, den 23. März, 7.30 Uhr abends 


N „Tereſina“ 


Operette in 3 Akten von Oskar Strauß. 
Preiſe der Plätze von Zl. 2.— bis Zl. 6.— 


7 


teilt. Der Aſtronom ſchreibt: „Dieſes verdächtige Objekt iſt 
gleichzeitig auf der Sternwarte auf dem Königsſtuhl in“ 
Heidelberg gefunden worden. Ueber die Bahn des neuen 
Planeten könne man noch nichts ſagen. Es ſei ein Stern⸗ 


e e 


Mutter war Ste ſchämte ſich auch, daß ihr Mann ſein 
Verſprechen nicht gehalten hatte. Und die Mutter tat ihr 
leid, ſo unſäglich leid. Die Freude, ihren Jungen am 
Heiligabend zu haben, war nun hin. Wenn man heute 
um neun Uhr von Berlin fortfahren würde, käme man um 
zwölf Uhr nachts in Thuringen an. Dann konnte man 
doch unmöglich ine Pädagogium gehen. Und der Junge 
hatte ſchon vor dem Gabentiſch geſtanden, auf dem für ihn 
nichts gelegen hatte. Er hatte dann ſchon mit blutendem 
Herzen die Freude der anderen Knaben geſehen. Gräßlich 
war das! Ihre und der Mutter Gedanken begegneten ſich. 

„Lotteken, ſag deinem Manne, daß es nu doch wohl 
feinen Zwed mehr bat. Was ſollt ihr euch in Nacht und 
Dunkelheit dahin quälen — euch auch noch um den Weih⸗ 
nachtsabend bringen. Nee, nee, das will ich nich.“ 

Lotte war auch die Weihnachtsfreude verdorben. Sie 
mochte nicht in die ſchön⸗geſchmückte Tanne ſehen, die im 
Erter ihres Wohnzimmers ſtand. Das Licht der Weih⸗ 
nachtsterzen tam ihr weh. Sie mußte immerzu an die 
Mutter denken, die allein in ihrer ſtillen Stube ſaß; an 
das kleine Bäumchen mußte ſie denken, das die Mutter ge⸗ 
ſchmückt hatte. Kein Lichichen brannte daran; es blieb un⸗ 
beachtet, wie die Geſchenke, die darunter lagen. Und an 
der Mutter aſchfahles Geſicht mit den zuckenden Lippen 
und den todiraurigen Augen mußte ſie denken. 

Geyer tra zu ihr. 

„Freuſt du dich, Lotte?“ 

Er hielt ihr ein Kaſtchen hin, auf deſſen lila Sammet⸗ 


fütterung ein ſchwergoldenes Armband lag, das mit drei 


großen Brillanten beſetzt war. Selbſt ganz entzückt davon, 

forderte er Lotte immer wieder auf, ſich darüber zu 

freuen. BEER 5 ! 5 
„Nun muß Hanna doch bald hier ſein“, ſagte Gever. 


daß dieſes „Nein“ eine ſchwere Enttäuſchung für die [„Na, die wird Augen machen.“ 


; Theaterkaſſe von 11—1 und ab 6.80 Uhr geöffnet. 


Lotte Tab ſchwetgend vor ſich hin. 

Lottes Bitte, den Weihnachtsabend bei ihnen zu ver⸗ 
leben, hatte die Mutter abgelehnt. Sie fei müde und wolle 
ſchlafen gehen, hatte ſie geſagt. Das war vor Stunden, 
und nun ſtand ſie noch immer am Fenſter ihrer Stube und 
ſtarrte in die Dunkelheit des ſpäten Abends. 

Sie zündete das Licht auf ihrem Nachttiſch an. Da 
fiel ihr auf einmol ein: fie hatte ja ganz vergeſſen, der 
Lotte ihr Weiynachtsgeſchenk zu geben. Ein Reiſekiſſen 
hatte fie für Lotte gearbeitet. Ein ganz einfaches, aus 
gelben und braunen Ledereckchen zuſammengeſetzt, aber 
nett jab es aus, und für Gever hatte fie eine große 
Schlummerrolle aus vielfarbiger Wolle gearbeitet. Sie 
nahm die Sachen aus dem Schranke. Ob ſie ſie jetzt noch 
binübertrug? Wenn fie wüßte, daß Geyers allein waren? 
Lotte hatte davon gefprochen, daß Jakobs Schweſter ihren 
Beſuch ale Möglichkeit in Ausſicht geſtellt hatte. Sie wollte 
einmal horchen; der hintere Ausgang der Geyerſchen Woh⸗ 
nung lag ibrer Wohnungstür gegenüber. Sie wollte an⸗ 
Hopfen, um eins der Mädchen zu fragen, ob Beſuch da jet. 

Die Tür ſtand offen. Aus der Küche kam der Duft 
einer gebratenen Gans Auf dem Küchentisch ſtand unauf⸗ 
gewaſchenes Geſchirr. Man hatte es wohl eben hingeſtellt. 
Von den Mädchen war keines zu ſehen. 

Mutter Menkin ging vorſichtig vorwärts. Sie tappte 
in den Gang, der nicht erhellt war. Von dort ſah fie in 
die Zimmer Die Türen waren zurückgeſchoben. Zwei 
Zimmer lagen im Dunkel, und im dritten, das hinter den 
beiden anderen lag, brannte der Weihnachtsbaum. Ihr 
Blick fiel auf eine Dame, die in der Nähe des Baumes in 
einem Schaukelſtuhl lag. Das Licht der Kerzen fiel auf ihr 

ſchönes. dunkles Geſicht Mutter Menkin ſah es heute zum 
erſten Male und wußte doch, daß es Geyers Schweſter mar. 
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Lodzer Vollszeitung — Sonntag, den 23. März 1930. 


Der Arbeiter träumt. 


Die Verhinderung einer Vergrößerung der Arbeits⸗ 
loſigleit iſt im großen Maße vom Beginn der Saiſon⸗ 


Brzeziny) waren am 22. März d. Is. insgeſamt 55 187 (in 
der Vorwoche 52 728) Arbeitsloſe regiſtriert, davon in Lodz 
allein 39 959 (37 238), Pabianice 4181 (4087), Zgierz 4184 


wiecki 2688 (3468), Konſtantynow 492 (482), Alexandrow 


eimer Zprozentigen Ermäßigung ihrer Forderungen den In⸗ 
duſtriellen nigegenzukommen. Zu einer Einſgung zwiſchen 


lar muß eine Magiſtratsmarke für einen Zloty aufgeklebt 
werden. Der Tag der Rückerſtattung des ausgefüllten For⸗ 
mulars iſt auf jedem Exemplar beſonders vermerkt. 


Gutichein. 


reien berühren. i 
Bistig für Maltärpflichtige des Jahrganges 1909! 


nielecki (Petrikauer 127), Ilnicki und Cymer (Wolczanſke 
Nr. 37), Leinewebers Erben (Plac Wolnosci 2), Hart 
manns Erben (Mlynarſka 1), J. Kahane (Alexandrowfk, 
Nr. 80). (p) 


. \ 480 (462), Ruda⸗Pabianicka 691 (716). Unterſtützungen 
Die Nacht ift tief, Der Hammer dröhnt aus dem Arbeitslofenfonds ee 5 der en . i 5 * en 
Du horchſt hinein — Mit hartem Schlag. Woche 35 318 Arbeitsloſe, davon in Lodz allein 28 10). Der Vorzeiger dieses ie 
Das Leben rief, Dein Leben ſtöhnt Verloren haben die Arbeit in der vergangenen Woche 2376 Im 
Es holt dich ein — Bis in den Tag. — (in der Vorwoche 2513) Arbeiter; zur Arbeit weggeſchickt Deteltor⸗ Apparates den Fälle 
wurden 76 Perſonen, von der Evidenz geſtrichen wurden n werden < 
Dein Traum iſt ſchwer, 8 Stunden Schicht 15 Arbeitsloſe. Das ſtaatl. Arbeitsvermittlungsamt ver⸗ in der Firma liche S 
Ein Schatten fällt Du ſtehſt gebückt, ügt über 19 freie Stellen für Arbeiter verſchiedener Berufe. “ ten. org: 
So dumpf und ſchwer 8 Stunden Pflicht — Arbeiter nach Frankreich geſucht. 1 „RATHE-RADIO 9 Narutowicza 18 nraattige 
In ſeine Welt. Die dich zerſtückt! — Das Staatliche Arbeitsvermittlungsamt in Lodz teilt 0 * eckungsg 
: mit, daß ſich arbeitsloſe Weber⸗ und Spinnerfamilien ſowie 4 15 0 Preisermäßigung. | der Kör) 
Die Nacht verweht, Metallarbeiter, die nach Frankreich zur Arbeit fahren möch⸗ 2 8 9 
Es dämmert ſchon — 10 5 Büro des Staatlichen Arbeitsvermittlungsamtes, e N 
Der Träumer geht ilinſtiego 52, täglich bis zum 25. März einſchließlich in | Arbeits! j : : j 7 Orge 
Nach Brot und Lohn —! der Zeit zwiſchen 12 und 2 Uhr nachmittags melden kön⸗ Monte beg 15 een ine Woſcliewie zur Nr 1 80 
ö 0 1 Familie, beſtehen 39 Spinnerinne' > 8 5 5 . . ) 
ct Spnweriamtien zit mineftens & ars | SrlPakr 3, bt unteren ae re bag! 
und 1 Fleiherin; 18 Spinnerfamilien mit mindeſtens 2 ars Inſpeltor Wojtkiewicz wird alle Gebiete des Lodzer Kkeiſes an 
beitsfähigen Kindern über 15 Jahren; 2 Familien, beſtehend | Tustriere 5 * In 
8 7 aus 6 Webern und Weberinnen; 1 Familie, beſtehend aus luſtrieren. (p) n . 5 Montags 
gesneuig eiten. 2 oder 3 Webern oder 3 alleinſtehende Weber; 4 Familien, 0 155 Feuerſchutzmittel in den öffentlichen Lokalen = 3 Uhr na 
beſtehend aus 12 Webern oder Weberinnen, auf Jacquard⸗ Wie dei Kot berichteten, hat der Lodzer Stadtſtaroſt eine Di Don 
2 IA "or et “fin s wm. 0 ve! d } vchhbeber De D Or 7 vente, 
Um Hilfe für die Arbeitsloſen. nile mt r 10 Dreht 11 10 Kommiſſion gebildet, bie die Löſchvorrichungen in Bi 4 118 7 
ich 1 aachen Kindern; zieher wer ur» ; 1 n 8. A 
Konſerenz der Bezirlskommiſſion der Klaſſengewerkſchaften. Drahtivalzer, 7 Puter ſowie 7 Kußferkeſſelſchniede Die Au 5 Wasen doll d äuſern ede 9 In 
f ö \ 22 ut N e een ent nike, urch dieſe Maßnahme ſoll die Feuergefahr in den dur Diensbag 
Am Freitag abend fand im Lokale Narutowicza 50 ſich e FERN BEN EA ak Pe Fin Das breite Publikum beſuchten Hſentlichen olalen Nene 3 b ; 2 
ui a de „abend attempt, graphie ſowde ein Arbeitsfachzeugnis mitbringen. Die der . Ma: DENN 13 6 U 
eine Konſevenz der Bezirkskommiſſion der Klaſſengewerk⸗ 1117 or 1 i dert werden. Der Kommiſſion gehören an der Referent der In! 
hastn ent de der Friſe zm ande und dar Arbeiksloſia⸗ Qualifizierung und Annahme der Arbeiter wird am 25. eee, eee ! In! 
ſchaſten ftatt, die der Kriſe im Lande und dor Arheitskoſig⸗] März eine Delegation der französichen General⸗Imiara⸗ Lodzer Stadtſtaroſtei Zielinſti, ein Vertreter der Lodzer Nr. 9515 
keit gewidmet war. Längere Referate über die wirtſchaft⸗ 110 5 b lichaft die 1 IK N ANA 7 Freiwilligen Feuerwehr, ein Vertreter der Bauinſpektions⸗ 4 bis 71 
liche Lage im Lande und über die Arbeitslosigkeit hielten eee ſchaft, die am genannten Tage in Lodz eintrifft, abteilung des Lodzer Magiſtrats und der Leiter des zuſtän⸗ 3 
die Sejmabgeordneten Szezerkowfki und Kowalſti. Nach. | bornehmen. digen Polizeilommiſſariaks. (p) 1 9015 
dieſen Referaten wurde folgende Reſolution gefaßt: Vor der Beilegung des Streiks der Kottonarbeiter. 5 r Bi iter : Bine 
Die Konferenz der Bezirkskommiſſion der Fachver⸗ Geſtern hat die durch den Arbeitsinſpektor Wojlkiewicz elt. F 1 1 
bände ſtellt feſt, daß es Pflicht des Staates und der Re- einberufene gemeinſame Konferenz der Strumpfinduſtriellen Wie sir erfahren, ist zu Sönndag den 30. 0 aD 
gierung ift, die große Wirtſchaftskriſis in unſerem Lande und der jtre.fenden Kottonarbefter ſtattgefunden. Es zeigte e e e e der Bacre d 
nach Möglichkeit zu bekämpfen. N“ Regierung hat das ſich, daß beide Teile zu Zugeſtändniſſen geneigt find. Die Lodzer Wojewodſchaft angelagt. Die Diskufſion wird als 6 Uhr ah 
gegen ſo gut wie nichts getan, um ſchnelle Abhilfe zu | Induſtriellen haben ihr gemachtes Angebot um einge Pros wichtigſte Punkte gr Angelegenheiten Br Steed der 155 
ſchafſen. zent erhöht und die Arbe der haben ihrer eit beſchloſſen, mit | Preisliſtenkommiſſion und der Mechanisierung der Bäcke⸗ Einziehm 


diefer W. 


arbalten abhängig. Doch hat die Regierung lieber nichts den Indyſtriellen und den Arbeitern konnte es jedoch auf resp 71 5 0 055 f 
unternommen, um den Selbſtverwaltungen die Führung dieſer Konferenz nicht kommen, denn die Meinungsvesche⸗ ee e e 15 1900 ah rungen fi 
der Sdiſonarbeiten zu ermöglichen. Im übrigen folibari- denhezten find noch zu groß. Die nächſte Konferenz wird in bisher ihre B e But aß „Sebrgangen. meer * trägt 5, 1 
ſtert ſich die Konſekenz mit den Beſchlüſſen der jozialiftifchen | Abwejenheit des Arbeitinſpektors im Lokal des Induſtriel⸗ nt m A hen 0 Ich en 1 0 ) zur Bitte . ſahlungs 
Parteien und verlangt: lenverbandes ſtattfinden. (p) | Petritauer 212, Schalter 40 abholen könen üro in der ö ea. 
J Die Erhöhung der Arbeitsloſenunterſtüzungen. Große Arbeiterreduzierung bei Scheibler und Grohmann? Die Sanbiverker und die Umſatzteuernovelle. 5 ene 
2. Die Erleichterung der Formalitäten bei der Bewillie | Vorgeſtern abend fand im Volkshauſe eine Verſamm⸗ Die Handwerkerverbände haben vorgeſtern in einet gezahl. 
gung der Unterſtügungen und jofortü e Unterſtützung lung der Fabrildelegierten ſtatt, in der die gegenwärtige großen Verſammlung Stellung zur Umſatzſteuernovelle ge⸗ 4 Drientier 
der Arbeitsloſen mach Verluſt der Arbeit Lage in der Textilinduſtrie beſprochen wurde. Unter ans | nommen. An der Konferenz nahmen der Direllor der Die 
3. Schaffung einer ärztlichen Hilfe für die Arbeitsloſen derem ſwurde ſeſtgeſtellt, daß in den vereinigten Werken von [Lodzer Handwerkskammer Pielarfki, die Vertreter der lewodſcha 
und ihre Familien. 7 1 Bee Scheibler und Grohmann ein großer Arbeiterabbau vorge» Handperkerorguniſabionen und die das Handwerk vertre⸗ sten der 
4. Aufhaltung der ſukzeſſiven Mietſteigerungen für kleine nommen und daß'ein Teil der Fabrik, und zwar dia Zen⸗ zenden Sejmabgeodneten teil. Nach längerer Ausſprache Ieen, die 
Wohnungen, forie Aufhaltung der Exmiſſionen der trale ſtillgelegt werden fol. Durch dieſen Abbau würden präziſterten die Verſammelten ihre Stellungnahme der 7 lüte, vo 
BEUDEMALDIEN. ı , e e N 2000 Arbeiter die Beſchäftigung verlieren. (b) Umſaßſteuer gegenüber wie folgt: Die Konferenz begrüßt Feu 8 
5. an ir ane e m 5 77 5 . e \ die Steuererleichterungen, die in der Steuernovelle dem 1 bier 
ug zur Durchführung von Jeviſtitionsarbeiten. n 2. N en re are en Ent; 

6. Speiſung von Schulkindern arbeitsloſer Eltern. Ab morgen können die Mietedellarationen a daß bie Arche . ar rein a 
7. fen re Wa eh 75 in Empfang genommen werden. von dem ermäßigten einprozentigen Steuerſat, die einen Fraftwag 
Arbeiter. | rung Wie bereits berichtet, beginnt morgen die Ausgabe der handwerklichen Charter haben, eine N Benachteiligung otorräd 

Des weiteren wurde beſchloſſen, am Donnerstag, den | Deklarationen für die ſich um eine Wohnung in den Ma⸗ are nach Auch up, Wen dom 1. 18 711 15 
27. Ming, um 1 Uhr mittags, im Saale der Pfilfarmonie | giftetstäufern auf den Konftuntpneiwer Walbgelände Be. derpfeeheen, denn eine fpätene Einführung der Steuern firoag 
eine große Arbeitzlojenverjommbıng zu vewanffallen. mühenden. Dieſe Formulare, die bekanntlich als Geſuch erleichterungen könnte in Anbetracht der ſchweren Lage des ſonen. 
N dienen, können im Verwaltungsbüro der Wohnkolonie in Handwerks ſich als zu ſpät erweisen. Die Steuererleich⸗ Der Kan 

Der Wochenbericht des Lodzer Arheitsvermittlungsamtes. der Srebrzynſka an den Tagen des 24., 25., 26., 27., 28. terungen find aber teilweiſe illuſoriſch. (hb) Im 
i Im SER, 0 9757 F e und 29. März d. J, in der Zeit von s Uhr frag bis 3 Uhr] Der heutige Nachtdienſt in den Aptoheken. RER. den Verg 
amtes (Stadt und Kreis z, Lafk, Sieradz, Lenczyca, mittags in Empfang genommen werden. Auf jedes Formu⸗ Wojciechowſkies Erben F e 27), W. Da⸗ rund e 


geführt n 


e Verm 
dieſe Unt 


nicht befr 


(4046), Zdunſka⸗Wola 2412 (2226), Tomaſchow⸗Mazo⸗ 

e W d Le eL r Le Trvr- rr unbeantw 
g ohen St 
„Sa din noch ſchneu auf einen Sprung zu dir ge⸗ Es war ſchlimm, aber dennoch mußte ſie ihn darum an⸗ agen an 
Goldmann und Geyer tommen, Mutter. Hermann iſt zu einem feiner Freunde | gehen. Er würde ſchon geben Wenn ſie ihn ſehr bat, konnte abteilung 
gegangen.“ a er nicht nein ſagen. Und ihr lag jetzt viel daran. daß ihr Deſſentli 0 
„Hat er dir das gejagt?“ Mann die Reiſe machte Dann wäre ſie einmal ganz frei, Auf 
Roman von Grete von Sab „Ja, aber wie fragſt du denn, Mutter 25 danach hatte ſie ſich lange geſehnt. Oh, wie wollte fie ihte | | 
Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale) Mutter Menkin beſann ſich. Sie war nahe daran, zu Freiheit genießen! Sie ſaß heute nicht jo lange wie ge⸗ ö datt 5 
; 136 ſagen: Geh mal hier hinein in Lottes Wohnung, dann wöhnlich bei ihrem Frühſtück. Schon um elf Uhr war ſie 4 ſter N 
Run Geyers Beſuch hatten, wollte fie nicht ſtören. kannſt du ſehen, wie dein Mann einer ſchönen Frau den im Geyerſchen Geſchäft. Sie ging wie ſtets zuerſt zu 1 elümpfu 
SEie ſchlich ſich leiſe zum Schlafzimmer. Es war un- Hof macht. Aber wozu böfes Blut machen? Die Ida Weſtphal, der jetzt ein behaglich eingerichtetes Arbeits⸗ ef Mars 
beleuchtet, aber das Licht, das durch die Fenſter fiel, ließ ahnte nichts; es war immer das Beſte, wenn man zimmer für ſich allein hatte. Er war erſtaunt, ſie ſo früh 9 5 tät 
die weißen Betten, die ſchon aufgedeckt waren, erkennen ahnungslos war. Sie ſelbſt war es nun nicht mehr. zu ſehen. N ; 2 3% X en 
Sie legte auf jedes eines ihrer Geſchente. Nun haben ſie ET Mr * „Mich führt etwas Beſonderes her. Eine ſchwierige Stuff ven 
noch beim Schlafengehen eine kleine Freude, dachte fie. * BI 1 Sache, ich ſoll von meinem geliebten Bruder Geld los⸗ teipic 
Vom Wohnzimmer ber drang ein belles Lachen. Es Hanna hatte mit der Frühpoſt einen Brief von ihrem machen.“ . 8 ; N Auf der 
war nicht Lottes Lachen Gewiß war es Geyers Schweſter. Manne erhalten. Profeſſor Donat fand nun auch, daß ein Sie ließ ſich in den tiefen Lederſeſſel fallen und ſah mil! 5 Um d 
die fo froh lachte Sie horchte Und nun eine Männer- längerer Aufenthalt an der Riviera de Levante unerträg⸗ fragendem Blick zu Weſtphal auf. „Was meinen Sie, wird u bereite 
ſtimme. Die kannte ſie. War das nicht Weſtphal? Aber lich langweilig war. Sein heißeſter Wunſch war es, ſich es möglich ſein. Wie ſtehen die Finanzen?“ eur in den b 
das war doch gar nicht möglich, wie ſollte der hierher Oldermanns anzuſchließen, die eine Indienreiſe vor Er zog die Schultern hoch. „Es iſt wenig bares Geld unſerer © 
tommen — heute? Sollte Lotte ihre Geſchwiſter ein⸗ hatten. In dem viele Seiten langen Brief an Hanna vorhanden.“ tet wartet 9 
geladen haben? Sie ſchüttelte den Kopf. Dann hätte Ida führte er aus, wie wertwoll eine ſolche Reiſe für ihn ſei. Sie zog die Luft durch die Zähne, na, Perſonen 
es ihr geſaat. Sie tappte ſich durch die Stube. Vom Gang Er bat fie, das dazu nötige Geld aufzutreiben. von „Was machen wir da? Raten Sie mal. Zwanzig in das 9 
aus warf ſie noch einen Blick in das erleuchtete Zimmer Jakob kannſt du ſchon zwanzigtauſend Mark losmachen, tauſend Mark ſchaffen, bedeutet für mich ein Jahr völliger offt wa 
Natürlich, da war Weſtphal! Sie verſenkte ſich förm⸗ ſchrieb er. Wenn du mir zehntauſend davon ſchickſt, wäre Freiheit. Begreifen Sie, daß ich danach lechze, Hermann?‘ | erionafi 
lich in den Anblick der Menſchen, die fie heimlich beob- ich dir ſehr dankbar, die übrigen behältſt du zum Leben. Er begriff. Ihre kleine weiße Hand tüſſend, verſprach — weispapie 
achten konnte. Lotte ſaß mit ſtillem Geſicht da, während Das Leben in Indien iſt nicht koſtſpielig, ich fäme mit dem er: „Wenn er das Geld nicht hergibt, ſchaff ich's.“ Einige 15 

Gever in einem Buche blätterte. Weſtphal unterhielt ſich Geld eine ganze Weile aus. Sieh zu, was ſich machen läßt. „Wirklich?“ Ihre Augen leuchteten. Wieder preßte er | gehn Er 

mit Geyers Schweſter. Er ſchien ſehr angeregt zu fein. Hanna las den Brief mehrmals. Bei der Vorſtellung, ſeine Lippen auf ihre Hand, dann küßte er jede Finger- f . 
Man ſah es ihm an, er war glücklich. So batte ſie ihn nie daß ſie den Bruder um eine fo große Summe bitten ſpitze einzeln, bis fie fie ihm entzog. 1 Frecher 0 
geſehen. Wie feine Augen auf dem Geſicht der Frau, ſollte. ward ihr beklommen zumute. Er batte ſchor viel „Nicht, Hermann, wir müſſen verſtändig ſein. ; f In d 
ruhten, ſo vol Bewunderung! Wo war nur Ida? Er hergegeben. In letzter Zeit hatte er mehrmals zu ihr Ihre Mahnung bekräftigte fie durch einen leidenſchaft⸗ einge pach 
wird fie doch nicht allein gelaſſen haben? Sie ſchlich lich | geklagt: es wäre eine ſpürbare Flaute im Geſchäftsgang, lichen Druck ſeiner Hand. : f JSwiatlo 
ungeſehen aus der Wohnung heraus. Im Treppenhauſe die Gelder kämen nicht ſo ein, wie ſie ſollten. Weſtphal 2 Er beugte ſich zu ihr herab, um ihr Ohrläppchen zu 1 ge w 
ſtieß fie auf Ida. Sie war ahne duc die ſchmalen hatte das heſtätigt. Man müßte koloſſal auf dem Boten | füllen, das unter ihrem Pelzkäppchen hervorſag. a Lempert“ 
Schultern in ein Wolltuch gebüls dein, um nicht ins Wanken zu kommen f (Fortſetzung folgt.! u den P 
7 en | 


ur 


. 


ſonen. 


den Vergiftungsaktion gegen die Rattenplage, die auf 


in den bekannten Schlupfwinkeln 
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Schutzimpfungen gegen Diphtherie 
und Scharlach. 


Im Zuſammenhang mit den ſich fortwährend häufen⸗ 
den Fällen von Erkrankungen an Diphtherie und Scharlach 
werden an mehreren Punkten der Stadt unen tgelt⸗ 
liche Schutzimpfungen gegen dieſe anſteckenden Krankhei⸗ 
ken vorgenommen. Beſonders Kinder werden von dieſen 
bösartigen Krankheiten häufig befallen, wobei die An⸗ 
ſteckungsgefahr ſehr groß iſt. Durch die Schutzimpfung wird 
der Körper gegen dieſe Krankheiten immun, d. h. unemp⸗ 
findlich gemacht. Deshalb iſt es nur ratſam, daß alle Eltern 
ihre Kinder beizeiten impfen laſſen. Die Impfungen wer⸗ 

vorgenommen: 

In der 1. Sanitätsabteilung in der Limanowpkiſtraße 
Nr. 37 Montags, Mittwochs und Freitags in der Zeit von 
3 bis 6 Uhr nachmittags. 

In der 2. Sanitätsabteilung in der Piramowicza 10 
Montags, Mittwochs und Freitags in der Zeit von 3 bis 
3 Uhr nachmittags. 

In der 4. Sanitätsabteilung in der Kopernila 19 
Dienstags, Donnerstags und Sonnabends in der Zeit von 
4 bis 7 Uhr abends. 

In der 5. Sanitätsabteilung in der Przejazd 85 
Dienstags, Donnerstags und Sonnabends in der Zeit von 
3 bis 6 Uhr nachmittags. 

In der 7. Sanitätsabteilung in der Wolczanfkaſtraße 
Nr. 251 Montags, Mittwochs und Freitags in der Zeit von 
4 bis 7 Uhr abends. 

In der 8. Sanitätsabteilung in der Bazarnaſtraße 4 
Vienstags, Donnerstags und Sonnabends in der Zeit von 
3 bis 6 Uhr abends. 

Außerdem werden Impfungen in der Staatlichen 
Hygieneanſtalt in der Gdanfkaſtraße 44, und zwar Diens⸗ 
lags, Donnerstags und Sonnabends in der Zeit von 5 bis 

Uhr nachmittags vorgenommen. 


— 


Einziehung der Hundeſteuer. 
Die Steuerabteilung des Lodzer Magiſtrats wird in 
dieſer Woche mit der Ausſchickung der Zahlungsoufforde⸗ 
rungen für die Hundeſteuer beginnen. Der Steuerſatz be⸗ 
trägt 5, 10, 15 und 40 Zloty. Dieſe Beträge müſſen laut 
Zahlungsaufforderungen bis zum 15. April d. Is. bezahlt 
werden. Als Beweis für die entrichtete Steuer werden 
Hundemarken ausgefolgt. Die bis zu dem Termin nicht 
eingezahlten Beträge unterliegen der Zwangseintreibung. (p 
Drientierungsftabtpfätte an den Zufahrtſtraßen der Stadt. 
Die Bezirksdirektion für öffentliche Arbeiten beim Wo⸗ 
Wodſchaftsamt erhielt vom Miniſterium für öffentliche Ar⸗ 
beiten den Auftrag, an allen öffentlichen Wegen und Chauſ⸗ 
een, die nach der Stadt führen, große Orientierungsſtadt⸗ 
Pläne, von einem Umfang von 3 mal 2 Metern aufzuſtellen, 
ie zur Orientierung für Automobiliſten und andere Rei⸗ 
ende dienen ſollen. (w) 
Entwicklung des Kraſtwagenverkehrs in Lodz. 
Trotz der ſchlechten Zeiten entwickelt ſich in Lodz der 
Keraftwagenverlehr. Aber nicht nur Autos, ſondern auch 
otorräder werden jetzt als Verkehrsmittel immer mehr 


zt. Im Jahre 1920 wurden im Wojewodſch⸗ „amt 
711 Automobile und 182 Motorräder regiſtriert. Das 


. erlangten im Jahre 1929 2043 Per⸗ 
5 


Der Kampf gegen die Rattenplage 
Im Zusammenhang mit der alljährlich vorzunehmen⸗ 


rund ciner Verordnung des Innenminiſteriums durch⸗ 
geführt wird, erinnert die ſtädtiſche Geſundheitsabteilung 
e Verwalter größerer Fabrikunternehmen daran, daß 
jeſe Unternehmen von der Pflicht der Rattenbekämpfung 
nicht befreit werden, und daß alle diesbezüglichen Geſuche 
unbeantwortet bleiben. Zuwiderhandelnde werden mit 
ohen Strafen belegt. Die Ausgabe des Giftes wird in den 
gen am 7., 8., 9. und 10. April d. J., in den Sanitäts⸗ 
abteilungen erfolgen. 
Deſſentliche Vorträge aus dem Bereich der Hygiene. 
Auf Betreiben der Propagandaſektion der ſtädtiſchen 
Geſundheitsabteilung finden heulte zwei öffentliche Vorträge 
tatt, und zwar im Lokale des ſtädtiſchen Bildungskinos am 
ſſerring, um 12 Uhr mittags, über das Thema: „Die 
Bekämpfung der Krebskrankheiten“. Vortragende Dr. Jo⸗ 
N Marzynfki. Im Lokale des Turnvereins „Sokol“, Bol. 
imanowfkiſtr. 51, um 12 Uhr mittags, über das Thema: 
„Die veneriſchen Krankheiten“. Vortragende Dr. Feliks 
Skuſiewicz. 
Auf der Suche nach den Einbrechern. ; 
Um dem Verbrecherunweſen ein möglichſt ſchnelles Ende 
zu bereiten, hat die Polizei geſtern Nacht eime große ee 
und Verbrecherlokalen 
unſerer Stadt veranſtaltet. Das Ergebnis war ein uner⸗ 
artet günſtiges. Der Polizei gelang es, insgeſamt 61 
Perſonen zu verhaften, die in einem Laſtauto der Polizei 
in das Arreſtlokal der Lodzer Polizeikommandantur ges 
chafft wurden. Die ſofort eingeleitete Feſtſtellung der 
erſonalien zeigte, daß die meiſten Verhafteten keine Aus⸗ 
deispapiere beſitzen oder ümter falſchem Namen auftreten. 
Einige der Verhafteten werden von den Gerichtsbehörden 
geſucht. (p) 


Frecher Einbruchsdiebſtahl. 

In den Fabrikgebäuden Karola 17 ſind einige Firmen 
eingepachtet. Im Parterre find die Lager der Firma 
Swiatlowſki, Brenner und Kon“ umterge acht. Die erſte 

tage wird durch die Weberei der Firma „Mazo und 
Dempert“ eingenommen. In der vergangenen Nacht waren 


in den Parterreraum durch das Fenſter Einbrecher einge⸗ 
en und ſtahlen Treibriemen im Werte von einigen 


r 


—— — 


werden. 


der Polizei zum Opfer gefallen ſind. Abgeſehen von dem 


WERE NEN OBEN 
ee, SPLENDID” 


auf Apparaten der „Weſtern⸗Elettrit“. 
Heute und folgende Tage: 


Der vortrefflichſte Schlager der Saiſon. Der geniale 


mu AL 10 L SON . 


ſchauſpieler 
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nicht, ſondern drangen noch in die Räume der Firma „Mazo 
und Lempert“ ein. Dort fielen ihnen ſieben Stück Ware 
in die Hände. Die Einbrecher haben ihre Beute über den 
Zaun des Grundſtückes in der Gdanfkaſtraße geworfen, von 
wo aus ſie mit einem auf ſie wartenden Auto entflohen. 
Trotz der eingeleiteten energiſchen Unterſuchung iſt es der 
Polizei noch nicht gelungen, der Einbrecher habhaft zu 


(P) 
Feuer bei Scheibler und Grohmann. 
In der Fabrik von Scheibler und Grohmann am Waſ⸗ 


tauſend Zloty. Sie begnügten ſich aber mit dieſer Beute 
| 
| 
I 
| 


„Sazsbandiänger“ 


Beginn der Vorſtellungen pünktlich um 4, 6, 8 nnd 
10 Uhr abends. 


ſerring entſtand durch Heißlaufen eines Wolfes ein Brand, 
der ſich mit außerordentlicher Schnelligkeit ausbreitete. 
Kurze Zeit darauf mat aber der 5. Feuerwehrzug unter 
Leitung des Kommandanten Grohmann zur Stelle, dem es 
nach einſtündiger Arbeit gelang, den Brand zu unterdrücken. 
Einige Maſchinen in der Abteilung wurden beſchädigt und 
ein Teil des Materials vernichtet. Der Schaden wird auf 
15 000 Zloty geſchätzt. (w) 

Brandſtiftung. 

Im Dorfe Zagorzyn, Gem. Pamiencin, war geſtern in 
der Windmühle des Jan Cichecki ein Brand ausgebrochen. 
Dem Feuer iſt die ganze Mühle ſowie das lagernde Getreide 
zum Opfer gefallen. Der Schaden beträgt annähernd 
12 000 Zloty. Das Feuer iſt durch Brandfliftung ent⸗ 
ſtanden. (p) 


Folgen der Kurpfuſcherei. 8 

Im Dorfe Wielka Wies erkrankte der 33jährige Joſef 
Kiſiel an der Grippe. Die Nachbarn rieten dem Kranken, 
ſich von einem ſogenannten „Znachor“ einen Aderlaß vor⸗ 
nehmen zu laſſen. Die Frau des Kranken wollte dies auf 
keinen Fall zulaſſen. Kiſiel aber beſchloß, da er nicht zum 
Znachor gehen konnte, ſich ſelber zur Ader zu laſſen. E 
nützte geſtern die Abweſenheit ſeiner Frau aus und führte 
ſein Vorhaben durch. Zu dieſem Zweck ſchnitt er ſich die 
Schlagader des linken Oberarms auf. Der ſtarke Blutverluſt 
ſchwächte Kiſiel derart, daß er nicht mehr in der Lage war, 
das Blut einzudämmen. Als ſeine Frau nach Haufe zurück⸗ 
kehrte, war er bereits tot. N (p) 


Da u AU 


Mit dem Hackmeſſer gegen den Vater. 
Der Zawiszy 26 in Chojny wohnhafte 62jährige Ar⸗ 
beiter Adam Nowak hatte vor einiger Zelt ſeine 26jährige 
Tochter Zofja an einen Cycek verheiratet und das junge 
Ehepaar in ſeiner Einzimmerwohnung aufgenommen. In 
der letzten Zeit verlangte die Tochter, der Vater ſolle die 
Wohnung räumen und ſich eine andere Unterkunft ſuchen. 
Da der Alte hiervon nichts wiſſen wollte, kam es ſehr oft 
zu Streitigkeiten und ſelbſt zu Prügeleien. Geſtern kam es 
zwiſchen ihm und der Tochter abermals zu einem Streit, 
während deſſen die Frau ein Hackmeſſer ergriff und damit 
den Vater am Kopf und den Händen verletzte. Auf die 
Hilferufe des Mißhandelten eilten die Nachbarn herbei, die 
die Polizei und die Rettungsbereitſchaft herbeiriefen. No⸗ 
wak wurde in bedenklichem Zuſtande ins Krankenhaus über⸗ 
führt, während ſich der Tochter die Polizei annahm. (tv) 


Selbſtmordverſuch. 

Die Zielonaſtr. 48 wohnhafte Marjanna Ziewlowſka 
trank geſtern in ſelbſtmörderiſcher Abſicht Karbolſäure. Die 
herbeigerufene Rettungsbereitſchaft erteilte der Lebensmü⸗ 
den die erſte Hilfe und beließ fie in geſchwächtem Zuſtande 

— — 


Polizeipralliten und ihre Folgen. 


jeit ſich dieſe Leute im Arbeitsloſenfonds wegen Unter 
ſtützungen angemeldet haben, ohne daß ihnen dieſelbe aus⸗ 
gezahlt wird. Nicht genug alſo, daß ihnen ein ſo großes 
Unrecht durch die unſchuldige Verhaftung fügt wurde, 
werden ſie jetzt vollſtändig ihrem nicht lderlaſſen und 
müſſen nunmehr ein noch größeres Unrecht erdulden und 
werden dem Hungertode preisgegeben, weil ſich eben die 
hochlöbliche Poliger geirrt hat. 


Poliziſten als Zenforen. 


Vielen unſeren Leſern dürften noch die im Juni vori⸗ 
gen Jahres von der geſamten Lodzer Preſſe gebrachten 
Berichte über eine „große“ von der Polizei im Lagiewniker 
Walde veranſtaltete „Kommuniſtenjagd“ in Erinnerung 
ſein. Und tatſächlich wurden am Sonntag, den 16. Juni 
v. J., etwa 36 junge Leute, Jünglinge und Mädchen, durch 
ein großes Polizeſaufgebot unter ſtarkem Gewehrfeuer⸗ 
geknalle in dem genannten Walde verhaftet. Die polniſche 
Preſſe berichtete ſogar ausführlich, wie die Polizei, mit den 
hohen Polizeiofftzieren an der Spitze, erſt den Wald um⸗ 
zingelte und wie ſich der Polizeikordon immer enger zuſam⸗ 


menzog, bis die „Kommuniſten“ dann keinen Ausweg mehr Wir leſen im „Lodzianin“: „Am Dienstag, den 
hatten und nach Abgabe einiger Gewehrſalven in die Luft 18. März d. J., gaben wir eine unentgeltliche Etxtraaus⸗ 


gabe des „Lodzianin“ heraus, die ganz der gegenwärtigen 
politiſchen und wirtſchaftlichen Lage Polens und unſerem 
parlamentariſchen Kampfe um die Behebung dieſer Zu⸗ 
ſtände gewidmet war. 

Die Extraausgabe, die den Titel „Gegen das 
Nachmai⸗Regierungsſyſtem“ trug, war in einer 
Auflage von einigen zehntauſend Exemplaren vorbereitet 
und auch die Zenfurſtelle wurde davon in Kenntnis geſetzt. 

Nach 8 Uhr abends, als die Auflage nach dem Lokal 
des Sekretariats des Bezirksarbeiterkomitees und der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle des „Lodzianin“ gebracht werden ſollte, erſchbe⸗ 
Schuldbeweiſe aufbringen konnte, ſah ſich die Staatsanwalt⸗ | men einige uniformierte Poliziſten, darunter poliziſten 
ſchaft veranlaßt, das Verfahren gegen ſie einzuſtellen. und gewöhnliche Polizeimänner, und erklärten, ſie hätten 
Es verblieben alſo nur noch vier Perſonen von dem „gro- Auftrag, die Extraausgabe des „Lodzianin” zu beſchlag⸗ 
ßen“ Kommuniſtenfang übrig. Als es nun zur Gerichts⸗ nahmen. Auf die Aufforderung, einen ſchriftlichen Befehl 
verhandlung gegen dieſe vier Jünglinge kam, mußte das oder eine Anordnung über die Konfiskation vorzuweiſen, 
Gericht aber auch diefe wegen mangels an Beweiſen frei⸗ erklärten ſie, ſie hätten eine mündliche Anordnung igrer 
ſprechen. Die große Kommuniſtenrazzia im Lagiewniker Behörde. Da wir aber der Meinung ſind, die Poliziſten 
Walde hat ſich alſo als Bluff erwieſen und endete mit einer ſeien leine Zenſoren und da ſie überdies keinen ſchriftlichen 
koloſſalen Blamage für die Polizei. Befehl vorwieſen, lehnten wir die Herausgabe der Auflage 

Dies iſt der Tatſachenbeſtand, ſoweit es ſich um die un⸗ kategoriſch ab. „Daraufhin hat ſich der „Führer“ der „bes 
rühmliche Rolle der Polizei in dieſer Angelegenheit handelt. waffneten Behörde“, ein Oberpoliziſt, telephoniſch mit 
Die Polizei hat den Fehlgriff getan und außer der blamab⸗ deinen Vorgeſetzten in Verbindung geſetzt. Dieſe „Verſtän⸗ 
len Bloßſtellung erwachſen ihr keinerlei Folgen. digung“ dauerte ungefähr anderthalb Stunden. Endlich 

Anders iſt es jedoch mit den Leuten die dieſem Irrtum zogen die Polizisten die das Lokal, den Hof und das Tor 

beſetzt hielten, ab, da keine einzige „Polizeibehörde“ einen 
Befehl zur Konfiskation herausgeben wollte. Es drängt 
ſich die Frage auf, auf weſſen Weiſung die Poliziſten im 
Lokal erſchienen find. Es iſt dies nicht die erſte Frage an 
die Adreſſe der Behörden, doch ſind ſie bisher unbeantwortet 
geblieben. Ob in dieſer ee eine Unterſuchung 
eingeleitet wird und mit welchem Erfolge, wiſſen wir nicht, 
werden wir wohl niemals erfahren. 

Die Extraar 


verhaftet wurden. Die Verhaftung dieſer jungen Leute 
(darunter befanden ſich eine geſchloſſene Ausflüglergruppe 
ſowie mehrere Spaziergänger aus Lodz, auch Soldaten) hat 
ſeinerzeit in vielen Lodzer Familien große Unruhe hervor⸗ 
gerufen. Von den 36 verhafteten jungen Leuten wurden 25 
gleich am nächſten Tage bzw. nach einigen Tagen frei⸗ 
gelaſſen, während man in 11 Verhafteten die geſuchten 
Komuniſten gefaßt zu haben glaubte und fie ins Gefängnis 
einlieferte. Sieben von ihnen wurden, nachdem ſie zwei 
Monate im Gefängnis geſchmachtet hatten, freigelaſſen. Da 
man aber gegen dieſe vielen jungen Leute abſolut keine 


Schreck und der Unruhe, die die Familienangehörigen auf 
di Nachricht von der Verhaftung hin ergriffen hat und wo⸗ 
von die Verhafteten ſchließlich auch ſelber erfaßt worden find, 
haben die unſchuldigen Opfer des polizeilichen Fehlgriffs 
noch obendrein die Arbeit, falls ſie eine ſolche überhaupt 
hatten, verloren, da doch die Unternehmer einen „Kommu⸗ 
niſten“ in ihren Betrieben nicht dulden wollen. Nach mo⸗ 
natelanger Gefängnishaft wurden fie alſo entlaſſen. Und 
nun beginnt erſt die Tragödie dieſer Leute. Zu ihrer alten g 5 8 
Arbeitsstätte nicht zugelaſſen, begaben fie ſich nad) dem | Das Lodzer Bezirksarbeiterkomitee der P. P. S. hatte 
Arbeitsloſenfonds, um wenigſtens die kärglichen Arbeits⸗ ein Flugblatt an das Proletariat des roten arbeitenden 
loſenunterſtüßungen zu erhalten. Hier ſtellte man aber Lodz herausgegeben, um die Arbeiter über die ſich immer 
zuerſt die Frage, weshalb ſie entlaſſen wurden. Natürlich mehr ausbreitende Wirtſchaftskriſe und die ſtändig wach⸗ 
brauchen dieſe Leute nicht zu leugnen und erzählen, wie es ſende Arbeitsloſigkeit zu unterrichten, ſo wie in Angelegen: 
zu ihrer Entlaſſung kam. Doch wird ihnen, als „Kommu⸗ heit der ſozialiſtiſchen Selbſtverwaltungsarbeit in Lodz und 
nisten“, das Unterſtützungsrecht nicht zuerkannt und die gegen die ſanatoriſche Senſationshetzpreſſe. Als die Auf⸗ 
Auszahlung von einer Entſcheidung des Arbeitsminiſte⸗ lage des Flugblattes bereits fertig war, hat die Lodzer 
riums abhängig gemacht. Und nun nimmt der Amtsſchim⸗ Stadtſtaroſtei die ganze Auflage beſchlagnahmt und uns 
mel, der ſich bekanntlich im Schneckentempo fortbewegt, auf Grund des Art. 129 des Strafgeſetzbuches wegen Auf: 
ſeinen Lauf. Es find heute bereits acht Monate verfloſſen. rufs zum Klaſſenkampf den Prozeß gemacht“ 


5 isgabe fügen wir unſerer heutigen Nummer 
für alle Leſer unſeres Blattes bei. g 
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Sie wollte ſich mit Trinkwaſſer „vergiften“. 

Geſtern abends um 10 Uhr wurde die Rettungsbereit⸗ 
(daft nach dem Hotel „Poolnja“ gerufen, wo angeblich das 
Dienſtmädchen Marja Fabieniak einen Selbſtmordverſ 
unternommen hatte. Der Arzt unterſuchte die Fabienia 
ind ſtellte feſt, daß keine Vergiftungserſcheinungen zu be⸗ 
merken ſind. Deshalb fragte der Arzt das Mädchen, womit 
ſie ſich vergiftet habe. Nach langem Hin und Her geſtand 
jte, daß fie den Selbſtmordverſuch nur ſimuliert habe. Als 
Grund dazu gab ſie an, daß ihre Mutter ihr keine materielle 
Hilfe zuteil werden laſſen wollte, und ſie durch dieſes Ma⸗ 
növer die Mutter dazu zwingen wollte. Sie hatte reines 
Trinkwaſſer als „Gift“ getrunlen. (p) 


Ein Geiſteskranker begeht Selbſtmorb. 6 

Geſtern wurde dio Rettungsbereitſchaft in das Haus 
Sabyſtraße 21 gerufen, wo der 52jährige Arbeitsloſe Miko⸗ 
laj Rakowfki einen Selbſtmordverſuch unternommen hatte. 
Rakowſti iſt ſeit dem Jahre 1920 geiſteskranl. Der Un⸗ 
glückliche wurde nämlich in der Zeit der ruſſiſchen Invasion 
von den Boſchewiken geſangen genommen und zu Tode ver⸗ 
urteilt. Wie durch ein Wunder konnte er von einer polni⸗ 
ſchen Militärabteilung gerettet werden, aber ſeit dieſer dei 
verriet er Anzeichen von Geiſtesgeſtörtheit. In einem Ans 
fall ergriff er ein Meſſer und brachte ſich eine Wunde in der 
Herzgegend bei. Er wurde in hoffmungsloſem Zuſtande ins 
St. Joſefshoſpital gebracht. (p) 


Schwächeanſälle. 

Vor dem Haufe Kamiennaſtr. 12 erkrankte das Dienſt⸗ 
mädchen Laja Wislicka plößlich. Der . 16 wohn⸗ 
hafte 53jährige Arbeitsloſe Mordka Daſch erlitt vor dem 
Haufe Petrikauer 19 einen plötzlichen Schwächeanfall. In 
beiden 10 55 erteilte die Rettungsbereitſchaft die erſte 
Hilfe. (p 7 


20. Staatslotterie. 


5. Klaſſe. — 15. Tag 


50 000 Zloty: Nr. 31082. 

25 000 Zloty: Nr. 3501. 

15 000 Zloty: Nr. 74554. 

5000 Zloty: Non. 23127 28227 111739 145315 159551 
205808. 

3000 Zloty: Nrn. 128607 177565. 

2000 Zloty: Nrn. 14365 34572 412931 140129 197774. 

1000 Zloty: Nrn. 2635 12072 12360 18039 57196 58691 
63034 63392 76987 78049 849T5 88113 111762 121909 121664 
127901 129340 133549 137842 139420 141486 142611 143998 
154640 181177 188603 190376 193880 199284 207823 209538. 

600 Zloty: Nrn. 2678 6052 8300 10251 16059 16359 
28963 36662 39158 44765 48650 49408 58137 62293 67854 
77135 78065 93344 96584 98050 102921 103490 107474 
109919 126420 138213 144826 146659 154031 154669 156582 
161691 167348 171840 177394 182608 185632 186313 192485 
201848 209524. . a 

500 Zloty: Nrn. 5571583 6240 7905 1055316879 17349 
17492 18651 19348 20533 26361 26398 28334 32036 32517 
34542 36999 38142 38950 43387 44993 48537 50623 53480 
54628 58012 58100 61938 61984 65277 65412 65945 69662 
71386 72578 73734 73738 74668 75147 75567 77715 78119 
83211 84169 85637 85905 86004 87503 88639 89673 90898 
92217 94375 96168 97730 97856 98179 99426 99687 101564 
103925 106294 106940 107078 107261 109030 109413 110134 
112490 115546 116334 117635 119375 119393 120742 121072 
121308 121321 121628 122852 122923 123360 127112 127521 
128514 131825 132107 133908 134952 136337 137533 138144 
138209 139024 139406 140109 143680 146814 147108 148843 
149283 149904 150683 150716 154823 154920 155810 157018 
158159 158223 159452 160777 160957 161371 162417 162514 
163673 163738 164598 165027 165853 168391 169093 170411 
172814 176391 177097 177151 178063 178355 180641 182373 
183495 185343 190521 191285 191603 193293 196098 196575 
196796 198636 199096 199513 201496 201701 205248 205994 
206092 206300 206939 207837 209406 209975. 


Die vollſtändigen Gewinnliſten find in der Geſchäfts, 
ſtelle der „Lodzer Volkszeitung“ einzuſehen. 


Aus dem Gerichtssaal. 
Das Urteil im Prozeß der Widzewer 
Maumfaltur. 


Um 9.30 Uhr verkündete das Gericht nach 2½ſtündiger 
Beratung das Urteil, das folgendermaßen lautete: Vittor 
Levi wird zu 1 Jahr Beſſerungsanſtalt, Abram Jakubowicz zu 
17 Jahren, beide unter Anrechnung der Unterſuchungshaft, 


Gegen Hinterlegung entſprechender Kautionsſummen wurden 
150 en Levi, Kon und Jakubowſki auf freiem Fuß 
laſſen. 


— 


Vom Handelsgericht. 


„Aktiengeſellſchaft Joſef Richter“ ſucht um Zahlungs⸗ 
auſſchub nach. 


Senſationelle Krachs in der Lodzer Induſtriewelt machen 
keinen großen Eindruck mehr. Man hat ſich daran gewöhnt 
und die Ereigniſſe vorausgeſehen. Anderen Großfirmen ſind 
num die „Textilwerke Joſef Richter, Aktiengeſellſchaft“, Sko⸗ 
vupfti 10, gefolgt und hat durch ihren Synditus, Rechtsanwalt 
Angerſtein bei der delsabteilung des Lodzer Bezirks⸗ 
gerichts ein Geſuch um Zahlungsaufſchub eingereicht. Die 
Firma exiſtiert ſeit dem Jahre 1841 und hat unter anderen 
Forderungen auch Vorkriegsſchulden an engliſche Firmen zu 
begleichen. 

31. Dezember 1929 insgeſamt 5 571.899 Zloty, die Geſamt⸗ 
iktiva 12 163 398 Zloty, wovon aber nur 4 763 526 Zloty 
direlt zu verflüſſigen ſind. 

Am gleichen Tage iſt auch das Geſuch des Inhabers des 
Konfektionsgeſchäfts „J. Ledermann“, Nowomiejſka 4, und 
„Paryfki“, Magazin Konfekceji, Gluwna 22, um Zahlungs⸗ 
aufſchub eingelaufen. Als Begründung führt Ledermann die 
gegenwärtige Kriſe und den Umſtand an, daß er gezwungen 
war, Proteſte für 100 000 Zloty einzulöſen. Die Bilanz der 
Firma ſchließt mit der Summe von 121 689 Zloty ab. 

Ferner reichte „Juda Pinkus Traube“, Verkauf von 
Manufakturwaven, Nowomiejſla 4, um Zahlungsaufſchub ein. 
Die Aktiva der Firma betragen 149 506 Zloty und die Paſſiva 
84048 Zloty. 

In der letzten Sitzung der Handelsabteilung wurde der 
Faklungsauſſchab für die Firma „Emil Wicke“, Akt.⸗Geſ., auf 
(Ohne Gewähr) dre Moncte verlängert. 


Sport am Sonntag. 
Ligameiſterſchaſtspremiere. 


Am heutigen Sonntag gelangen die erſten Spiele um die 
Ligameiſterſchaft zum Austrag. In Warſchau trifft der L. Sp. 
u. Ty. auf Polonia, in Kralau dürfte Garbarnia ein 
leichtes Spiel mit e e haben, und in Poſen 
dürfte ſich der Platzherr Warta gegen Ruch durchzuſetzen. 

Uns Lodzer intereſſiert am meiſten der Kampf L. Sp. 
u. To. — Polonia. Man kann den Lodzern gewiſſe Ausſichten 
geben, zumal fie augenblicklich in guter Verfaſſung find, was 
lh ei nicht behauptet werden kann. Polonia hat ledig⸗ 

ſatzchancen. 

Das wichtigſte Ereignis in L ez iſt das Fußballfreund⸗ 
ſchaftsſpiel Touring — Legja. Bei den Gäſten ſoll der rechte 
Half der Touriſten, n, mitwirke. 1. Die Lodzer dürften im 
beſten Falle ein Unentſchieden erringen. Legja iſt Favorit. 

Das Spiel gelangt um 3.30 Uhr auf dem D. O. K.⸗Platz 
zum Austrag. 


Aus der Philharmonie. 


Walerjan Berdjajew — Alfred Hoehn. 


Eine ſeltene Gelegenheit, Meiſter Hoehn zu hören, bot das 
Mittagskonzert vom Sonntag. Ueberall, wohin man ſchaute, 
gab es frohe Geſichter deswegen, und wohin man hörte, wurde 
dieſe Freude laut zum Ausdruck gebracht. Dazu noch hatte 
Berdjajew die Leitung des Konzertes inne. Alſo war der Ge⸗ 
nuß doppelt viel wert. 

Dem Ruſſen Tſchaikowſki war dieſes Konzert geweiht und 
Berdjajew verſtand es, reſtlos herauszuholen, was ſeine Kom⸗ 
poſitionen bergen. Die 5. Sinfonie E⸗Moll, Op. 64, wurde 
zum muſikaliſchen Ereignis dieſer Saiſon. Es war eine außer⸗ 
ordentliche Leiſtung des Orcheſters, aber eine noch weit größere 
Berdjajews, der es verſtand und fertig brachte, mit ſeinem Wil⸗ 
len Viele dem Werk unterzuordnen und zuſammenzuſchweißen. 

Wundervoll war das Klavierkonzert B⸗Moll, Op. 23, das 
Alfred Hoehn mit Orcheſterbegleitung ſpielte. Sein Anſchlag 
iſt, einfach gejagt, meiſterhaft. Das zarteſte Pianiſſimo „ent: 
nimmt“ er dem Inſtrument und das ſtärkſte Forto iſt von einer 
Sicherheit und Klarheit des Tones, die ſtaunen macht. Das 
Orcheſter war auch hier durchaus auf der Höhe. 


Geſtern, als am dritten Verhandlungstage, machten die 
Sachverſtändigen, Herr Mantinband und Herr Ditberner, ihre 
Ausſagen. Herr Ditberner ſtellte feſt, daß die Unterſchriften 
und die Wechſel 5 Jakubowicz gefälſcht worden ſind. Mit 
dieſen Ausſagen wurden die Zeugenausſagen geſchloſſen. 

Hierauf ergriff der Staatsanwalt das Wort, der erklärte, 
daß er nicht glaube, daß Jakubowicz die Betrügereien allein 
ausgeführt habe. Es ſei vielmher f r, daß er die Wechſel 
zen den anderen Mitangeklagten erhalten habe. Rechtsanwalt 
Klempner, der den A ten ubowicz verteidigt, führte 
aus, daß Jukubowicz gleich nach Entdeckung der Veruntreuun⸗ 
gen ein umfaſſendes Geſtändnis abgelegt habe. Auch ſeien die 
in der Verhandlung gemachten Ausſagen mit denen aus der 
Vorunterſuchung identiſch. Was die Mittäterſchaft der anderen 
Angeklagten betifft, ſei er, der Verteidiger, derſelben Anſicht 
wie der Staatsanwalt. Rechtsamwvalt Kempner weiſt auf die 
Tatſache der Verwandtſchaft des Angeklagten Kon mit den 
Beſitzern der Firma hin, dank deren es möglich war, die fal- 
ſchen Buchungen zu machen, da ihn niemand in ſeiner Tätig⸗ 
keit kontrolliert. Verteidiger Rechtsanwalt Kobylinſki iſt der 
Anſicht, daß Jakubowicz durch eine Frau, d. h. darch die Zeu⸗ 
gin Margolis, auf den Weg des Verbrechens geführt worden 
ſei. Es ſei unmöglich, daß Jakubowicz dieſer Frau nur 4000 
Zloty gegeben habe. Es ſei vielmehr ganz ſicher, daß der An⸗ 
geklagte das ganze veruntreute Geld für die Marqolis ver⸗ Theodor Ryder begleitete einwandfrei, ja meiſterhaft. 
wendet habe. Er bitte deshalb um ein mildes Urteil. Nach Das Konzert ſtand auf der Höhe. Es war ein Abend für 
der Rede des Rechtsanwalts Kobylinfti wurden die Verhand⸗ Kenner. Kein Wunder, daß das Koſtzerthaus voll beſetzt war. 
lungen bis 5 Uhr nachmittags unterbrochen. 5 ! | g-es. 


Emanuel Feuermann. 


Der Name Emanuel Feuermann ſpricht für ſich. Und mit 
Recht. Das Gebotene enktäuſchte auch diesmal die Beſucher, 
faft durchweg Kenner und Verehrer ſeiner großen Kunſt, nicht. 
Es iſt ja bekannt, daß Feuermann zu den Künſtlern höchſter 
Klaſſe gehört und die Bezeichnung „Meiſterkonzert“ für ſein 
Auftreten iſt die einzig richtige. 

Gleich im erſten Teil ſeines Konzerts, im Cello⸗Konzert 
C-Dur von D'Aldert, zeigte er, daß er den Bogen meiſterhaft 
zu führen verſteht. Die reinen Doppelgriffe und die weich⸗ 
ſchwellenden Triller ſchmeichelten dem Ohre. Den größten 
Beifall erntete der Künſtler jedoch in der Sonate A⸗Moll von 
Schubert, und zwar in dem Adagio, welches er mit großer In⸗ 
nigfeit vortrug. 

Hier offenbarte ſich die Seele feiner Kunſt. Er verſtand 
den Saiten mehr zu entlocken, als gehofft war. 

Sein Inſtrument lebte. 

Auch das Scherzo von Klengel war eine gute Leiſtung. 


J 
und & hmul Kon zu 2 Jahren Beſſerungsanſtalt verurteilt. 


Die Verpflichtungen der Firma betragen per 


Arbeitsbienen oder Drohnen? 


Die Bienenkönigin beſitzt die wunderbare Fähigkeit 
das Geſchlecht ihrer Nachkommenſchaft vorauszubeſtimmen, 
Sie allein entſcheidet darüber, ob aus den von ihr gelegten 
Eiern Männchen, alſo Drohnen, oder Weibchen, alſo Axhei⸗ 
terinnen, zur Welt kommen. Die Königin paart ſich wäh⸗ 
rend ihres ganzen, vier bis fünf Jahre dauernden Lebens 
ein einziges Mal mit einem Männchen. Dies erfolgt auf 
dem Hochzeitsflug“. Die Samen, die fie beim Hochzeits 
flug von dem Maͤnnchen empfängt, führt ſie während ihres 
ganzen Lebens in ihrem Hinterleib in einem Bläschen mit 5 
ſich. Die Gzablage erfolgt durch einen Gang, der durch einen 
ſchmalen Kanal mit der Blaſe, mit dem Aufbewahrung? 
raum der Eier, in Verbindung ſteht. Die Königin hat DIE 
Fäh'gbeit, das Ei auf ſeinem Wege durch einen ſehr gene 
arbeitenden Mechanismus mit Samenfäden zu verſorgen 
und zu befruchten. Aus den befruchteten Eiern entſtehen hie 
Arbeiterimnen. Sept die Königin den Befruchtungsapparat 
nicht in Betrieb, dann verlaſſen die Eier unbefruchtet dei 
Körper der Königin. Aus den unbefruchteten Eiern eit“ 
ſtehen die Männchen, die Drohnen. 8 R 

Den urlächlichen Zuſammenhang der Geſchleches⸗ 
beſtimmung mit diefer oder jener Art der Eiablage: warum 
in dieſem Falle Männchen und in dem andern Weibchen 
entſtehen, weiß man nicht. f . 

Es iſt aber nicht gleichgültig, in weſche Zellen die 
Königen die befruchteten und die nichtbefruchteten Eier lege 
Die Drohnen ſind größer als die Arbeitsbienen, benötigen 
daher auch größere Zellen. Bei der Herſtellung der Bru“ 
wabe nehmen die Arbelttsbienen genau Rückſicht auf dieſe 
Notwendigleit und bäuen für die Drohnenbrut größere, für 
die Arbeitsb'enen kleinere Zellen. Es it eine der wunder⸗ 
barſten Tatſachen im Bienenſtaat, daß die Bienenkönigin 
bei der Eiablage ganz genau unterſcheldet und die nicht⸗ 


2 


befruchteten Einr in die für die Aufzucht der Drohnenbruuw, 


die befruchteten Eher in die für die Aufzucht der Arbeiterin⸗ 
nendrut beſtimmten Zellen legt. 


D Yoo 
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L. K. S. — Polalſteger. 


Geſtern abend tam im Saale des L. Sp. u. Ty. das Korb⸗ | 


ballfinalſpiel Triumph — L. K. S. um den Expreß⸗Pokal zur 


Durchführung. L. K. S. blieb mit 26: 15 ſicherer Sieger. Ein 


nicht einwandfreier Schiedsrichter war Oberleutn. Workowicg, 


Von ber Schachjeftion des S. g. u. . B. „Fortſchritt „ 


Am Sonntag, den 16. März, fand ein Wettſpiel zwiſchen 
der Schachſeltion des Kultur⸗ und Bildungsvereins „For“ 
ſchritt“ und dem Lodzer Schachklub „Kadimah“ ſtatt. Obzwar 

ie Auswahlmannſchaft des „Fortſchritt“ mit zwei Reſerves⸗ 
spielern antrat, fo erzielte fie dennoch ein Remis von 3:3. 
Desgleichen fand vor kurzem ein Wettlampf zwiſchen der 

ſachſektion Fe ee und der Lodzer „Y. M. C. A.“ 
ſtatt, aus dem die Mannſchaft des „Forkſchritt“ mit einem 
Sieg von 5: 1 hervorging. a 

Die Teilnehmer an der Toulnee der 2. Gruppe werden 
erſucht, bis ſpäteſtens nächſten Sonntag, den 30. d. M., fämt⸗ 


liche rückſtändigen Partien zu beenden, damit an dieſom Tag 


das Tournee beendet werden kann. ö 


Nüdchen aus Kanada. 


Sie waren, neben allen olympiſchen Ereigniſſen, ſo ebva)d 
wie eine Attraktion in Amſterdam. Sie kamen, eine Hand voll 


Girls, aus Kanada nach Europa und holten ſich, ohne viel zu 1 


fragen, zwei Weltrekorde und eine ſilberne Medaille. 0 
5 Da war ein Mädchen unter ihnen, das leuchtete vor 
Geſundheit und Anmut, das tänzelte immer ein wenig, bevor es 
Anlauf zum Hochſprung nahm, und alle glaubten, es müſſe 
gut Auto fahren können. Aber Miß Catherwood ſprang etwas 


Mine, als öffne ſie zu Hauſe das Fenſter. 
Nicht neben all den anderen reizenden Mädels Miß Roſen⸗ 


feld zu vergeſſen, die ausſah, wie ein wilder Indianerjunge. 


Im Endlauf über 100 Meter wurde fie zweite und in der 
4% 100-Deter-Staffel ſchlug ſie mit ihren drei Kameraden die 
ſchnellen amerikaniſchen Damen. 
Sie wirkten wie Kerls die Girls, wo fie immer erfchienen, 
in ihren koketten Trainingsanzügen, und die Tribünen wand⸗ 
ten die Köpfe nach ihnen, ob ſie nun verloren oder gewannen. 
„Die Mädchen aus Kanada ſpielen auch Eishockey, das 
weiß man. Ihre beſte Mannſchaft, die in Toronto, der Reß⸗ 


denz des Weiltmeiſters ſitzt, hat bisher nett und ſchüchtern gegen 


andere Damen im Schatten der Großen gekämpft. Jetzt aber 
find ihnen ihresgleichen zu langweilig geworden, und fie haben 
die europäiſchen Herrenkeams herausgefordert. Am 28. März 
wollen fie in London gegen die beſte engliſche Mannſchaft an⸗ 
treten, und auch der Berliner Sportpalaſt wird ſich, wie mar 
hört, dieſe neue kanadiſche Senſation nicht entgehen laſſen. 

Alſo, ihr Catherwoods und Roſenfelds, ſpielt nur nicht 
zu gut, wenn euch euere Geſichtchen lieb ind. Denn ſonſt ver- 
geſſen die europäiſchen Männer, mit went fie es zu tun baden 


urd ſehen nur das gefährliche Ahornblakt. Solltet ihr abe 


troßdem gewinnen, dann war der Goalkeeper ein großer 
Damenfreund, und ihr müßtet ihn haſſen mit ſeiner Galan⸗ 
terie. Darum, Mädchen aus Kanada, kommt, wenn die Sonne 
wieder richtig ſcheint, nach Europa, der Sommer hier iſt herr⸗ 
lich, und auch die Männer find dann viel, viel netter, : 
Mädchen aus Kanada, ſo reizend ihr ſeid und fo viel Ahr 
lönnt: Ein Eishockeykampf gegen Herren iſt eine ſportliche 
Anmaßung, die euerem Anſehen und ſvortlichem Liebreiz nur 
ideen lam RR, 
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Zus dem Reihe. 


Die „Schöne Studentin“ von Gdingen. 


Die ubeſſere“ Geſellſchaft von einer Verbrecherin und 
Sittendirne an der Naſe herumgeſührt. 


Gee bi iniger geit machte bei der ſogenannten ubeſſeren“ 
15 0 an in Gdingen eine elegante Schönheit großes 
f — 52 Man riß ſich nach der Bekanntſchaft mit der Po⸗ 
ener Studentin Wiktorja Korczakowna. Man war ganz 
verrückt nach ihr. Natürlich die Herren. Sie war einer 
er Hauptſterne des Edinger Karnevals. Bis dieſer Tage 
1 r Schleier von der Venus fiel. Denn die „ladna ſtu⸗ 
deutka“ wurde als ordinäre Sittendirne, Einbrecherin und 
Diebin entlarvt. Unter dem wahren Namen Weertela⸗ 
own. war ſie der Polizei in Bromberg, Dirſchau, Poſen 
55 Danzig nur zu bekannt. Die Studentenlegitimatton 
wies ſich als gefälſcht und die koſtbaren Toiletten und 
delze als in Bromberg geſtohlen. 

Jetzt ſaßt ſich die ganze „beſſare“ Geſellſchaft in Gdin⸗ 
gen an den Daſſel und fragt ſich, wie es nur möglich iſt, 
0 man von einer ungebildeten Gaunerin ſo lange hinters 
Licht geführt werden konnte. Der Bildungsgrad der Rein⸗ 
gefallenen ſcheint aber wohl auch nicht ganz auf der Höhe 
geweſen zu ſein. 


Gaunerfrechheit. 
Die geſammelten Stühle. 


Dis In der Da uk Bızemflorwy in Warchau ſpielte ſich am 
80 ing folgender Vorfall ab. Während der Dienſtſtunden 
uſchden ein Mann, der alle Stühle aus den Büros heraus⸗ 
rug und nach einem draußen wartenden Rollwagen brachte. 

lemand ſtörte ihn in ſeinem Vorhaben. Endlich ging der 
ubekannte zu einem Beamten und bat ihn aufzuſtehen, da 
= den Stuhl brauche. Auf die Frage, was er mit dem 
Stuhl wolle, entgegnete er, daß er zur Reparatur abhole, er 
habe nicht viel Zeit uw. Als nun der Beamte Krach 
machte, ſtellte es ſich heraus, daß der Kerl ein Schwendler 
war. Der Betrug wäre ohne Aufſehen vor aller Augen 
geglückt, wenn der Mann nicht in ſeiner Frechheit zu weit 
rigen und nicht den Beamten um den Stuhl erjucht 

te, 
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Zgierz. Der „kranke“ Stadtrat. Am ver⸗ 
genen Donnerstag fand hier eine Stadtratſitzung ſtatt. 
Der Herr Bürgermeiſter mußte ziemlich lange auf die Er⸗ 


tung warten, weil das nötige Quorum fehlte. Endlich 


ute die Sitzung eröffnet werden. Es war bereits halb 
Mun Uhr abends; anweſend waren von 24 Stadtverordne⸗ 
nur 12, alſo gerade noch das Quorum. Beim Aufruf 
Namen und Feſtſtellung der Anweſenheitsliſte der Stadt⸗ 
beordneten ſtellte es ſich heraus, daß die Hälfte der Stadt⸗ 
bäter „krank“ ſei. Sehr charakteriſtiſch für den heutigen 
Stadtrat und Magiſtrat der NPR.⸗Endecja. Die Haupt⸗ 
inkte dor Tagesordnung, wie die Angelegenheit einer kurz⸗ 
iſtigen Anleſhe und Ausſtellung von Wechſeln durch den 
Magiſtrat in der Höhe von 200 000 Zloty, die Angelegen⸗ 
heit der Parzellierung der ſtädtiſchen Wälder in Chelmy und 
die Angelegenheit der Beſtätigung eines Zuſatzbudgets für 
das Jahr 1929/30 mußten verlegt werden, weil zur Erledi⸗ 
Meg dieſer Punkte eine A ee d. h. eine Zweidrittel⸗ 
Rehrheit, nötig iſt. — Nach Verleſung der Protokolle der 
gi letzten Stadtratſitzungen und einiger Mitteilungen des 
ürgermeiſters wurde die Steuer für Ladungen von Wolle 
und Baumwolle herabgeſetzt ſowie die Baugebühren entſpre⸗ 
chend dem Vorſchlage des Magiſtrats feſtgeſetzt. Ein Statut 
eines Stipendiums für zwei begabte Volksſchüler, die eine 
ittel⸗ oder Fachſchule beſuchen wollen, auf den Namen des 


erſten Stadtrats der Stadt Zgierz wurde mit kleineren Aen⸗ 


ungen beſtätigt. In die Bücher der ſtändigen Einwoh⸗ 
nerſchaft von Zgierz wurde Jan Truszkiewicz, 1⸗90 Maja 
2, eingeſchrieben. Weiter wurde beſchloſſen, den ſportlichen 
uſtitutionen ſowie den ſtädtiſchen und ſtaatlichen Angeſtell⸗ 
ten für die Benutzung des Schwimmbaſſins eine 50prozen⸗ 
ge Ermäßigung zu gewähren. — Es wurde ferner beſchloſ⸗ 
fen, die nächſte Sitzung des Stadtrats am kommenden 
ienstag, zwecks Erledigung der oben erwähnten Angele⸗ 
genheiten, abzuhalten. Ob aber bis zu dieſem Tage der 
kranke“ Stadtrat gefunden wird? Oder ift die „Kranl⸗ 
heit“ des Stadtrats und Magiſtrats der Anfang von deſſen 
Ende? Im Juli dieſes Jahres werden bereits drei Jahre 
leit den Stadtratwahlen verfloſſen ſein. Ob aber die Auf⸗ 
ſichtsbehörden um dieſe Zeit den Stadtrat auflöſen und Neu⸗ 
b hlen ausſchreiben werden? Hoffentlich — ja, damit end⸗ 
ich mal der „kranke“ Stadtrat und Magiſtrat, der heute bei 
weitem nicht mehr die öffentliche Meinung widerspiegelt, 
einem geſunden Platz macht. (Abt) 
Pr Die Firma Lorenz und Kruſche if 
kanntlich bankrott geworden, wodurch über 500 Menſchen 
arbeitslos geworden find. Wie verlautet, iſt die Fabrik vom 
rtell der Baumwollinduſtrie für 14 000 Dollar jährlich 
gepachtet worden, aber nicht zu dem Zweck, um die Fabrik 
ider in Betrieb zu ſetzen, ſondern, im Gegenteil, um die 
Inbetriebſetzung zu verhindern, oder, wie das in lapitaliſti⸗ 
lud Sprache ſo ſchön heißt, „um ſich der „wilden“ Kon⸗ 
renten zu entledigen“. Der Stadt Zgierz, wo die Ar⸗ 


beitslofenzahl bereits 4000 überſchritten hat, wurde dadurch 


ein Schaden zuegfügt. Ein entſprechender Proteſt mit Me⸗ 
Mortal iſt bereits an die Behörden abgeſchickt worden, aber 
ob es etwas helfen wird? Eher nein als ja. Wie verlautet, 

die Behörden für die Kartelliſierung der Induſtrie und 


gewiſſermaßen durch Abmachungen gebunden, weshalb ein 


roter an die Regi i it der Schli 
roteſt a egierung in Angelegenheit der Schließung 
der Fabrik, ſo weh es auch tut, kaum eiwas nützen wird. (Abt 
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Alexandrow. Die Generalverſammlung 
der deutſchen Selbſthilfe, die heute ſtattfinden 
ſollte, wird nicht ſtattfinden, da der Verband der deutſchen 
Genoſſenſchaften in Polen angeordnet hat, daß die Gene⸗ 
ralverſammlung erſt ſtattfinden kann, wenn vom Verband 
eine gründliche Reviſion durchgeführt ſein wird, die am 
24. März beginnen ſoll. 

Lenczyta. Dorfbrände. In der geſtrigen Nacht 
entſtand in dem Dorfe Witaszewiczki im Kreiſe Lenczyca in 
dem Anweſen des Bauern Alexander Janoſik infolge un⸗ 
vorſichtigen Umgangs mit Feuer ein Brand, der, begünſtigt 
durch den ſtarken Wind, in kurzer Zeit das ganze Anweſen 
erfaßt hatte und ſchließlich auch auf das Nachbargehöft von 
Joſef Ploch überſprang. Vernichtet wurden zwei Scheunen, 
drei Schuppen und das Wohnhaus Janoſiks. Der Schaden 
wird auf 30 000 Zloty geſchätzt. — In derſelben Nacht brach 
ein Feuer in dem Dorfe Zagaj, Kreis Lenczya, aus, wo das 
Gehöft des Marcin Kubiak eingeäſchert wurde. Und zwar 
verbranntem die Scheune, ein Schuppen und ein Teil des 
Wohnhauses. Der Schaden beträgt gegen 15 000 Zloty. 
Wie die polizeiliche Unterſuchung ergab, war der Brand 
durch Unvorſichtigkeit entſtanden. 5 (w) 

Warſchau. Opfer der Arbeit. Während der 
Durchführung der Kanaliſationsarbeiten an der Ecke der 
Wolſka⸗ und Plockaſtraße ereignete ſich vorgeſtern nach⸗ 
mittag eine furchtbare Kataſtrophe. Im Kanal, in dem die 
Arbeiter Joſef Galon ka, Adam Smigacz und Stanislaw 
Sommerfeld beſchäftigt waren, drang plötzlich aus einem 
der durch den Kanal führenden Gasröhren Gas in den 
Kanal ein, durch den die genannten drei Arbeiter betäubt 
wurden, ſo daß ſie in das Kanalwaſſer fielen und davon⸗ 
geſpült wurden. Die Leiche des einen Arbeiters konnte 
anderthalb Kilometer von der Unfallſtelle entfernt, und 
zwar an der Ecke der Karolowaſtraße, geborgen werden, 
während die anderen beiden, die früher gerettet wurden, 
noch lebten. Ihr Zuſtand iſt aber hoffnungslos. 

Die Rettungsarbeiten geſtalteten ſich ſehr ſchwicrig, 
da das den Röhren entſtrömende Gas ſo ſtark war, daß die 
mit Gasmasken verſehenen Feuerwehrleute wiederholt un⸗ 
verrichbeter Sache hochgezogen werden mußten, um neue 
Gasmasken anzulegen und ſich zu erholen. 

— Die Betrügereien des Fürſten Lubo⸗ 
mirſki. Der wegen verſchiedener Betrügereien ver⸗ 
haftete Fürſt Thomas Lubomirſti iſt 30 Jahre alt und 
Sohn des Majoratsherrn von Kruszenia, Kreis Kielee, 
Staniſlaw Fürſt Lubomirfki. Vor einigen Monaten tauchte 
Thomas Lubomirſki, der jtändig in Warſchau wohnte, in 
Lemberg auf, um, wie er angab, eine Petroleumquelle in 
Boryſlaw zu erwerben. Zu dieſem Zweck ſetzte er ſich mit 
einem Vermittler namens Gutman in Verbindung und 
begann gemeinſam mit dieſem ein entſprechendes Kauf⸗ 
objekt zu ſuchen. Ein ſolches war auch bald gefunden, und 


zwar das dem Ing, Süßmann gehörige Terrain in Bory⸗ 


flaw, das für den verhältnismäßig niedrigen Preis von 
400 000 Zloty angeboten wurde. Der Kaufvertrag wurde 
beim Notar Adam Mayer in Lemberg, Rutkowſkaſtraße 7, 
abgeſchloſſen. Als Anzahlung deponierte Lubomirſki beim 
Nozar Wechſel auf die Summe von 80 000 Zloty, die er 
innerhalb drei Tagen auszukaufen verſprach. x 

Zwei Tage ſpäter erſchien Lubomirſti beim Notar 
Mayer und bat ihn, die von ihm hinterlegten Wechſel zu 
girieren, um ſie in Warſchauer Banken diskontieren zu 
können. Mayer erklärte ſich mit dieſem Vorſchlag einver⸗ 
ſtanden, nachdem Lubomirſki ihm vorher Dokumente über 
90 000 Dollar vorlegte, die er vom Staatsſchatz zu bean⸗ 
ſpruchen vorgab, und zwar für ein parzelliertes Gut bei 
Bialyſtol. Die Wechſel dislontierte er und fuhr mit dem 
erzielten Gelde ſtatt nach Lemberg nach Zoppot, wo er den 
ganzen Betrag im Bakkarat verlor. 

Als ſpäter die Wechſel nicht eingelöſt und dieſe dem 
Notar zur Deckung präſentiert wurden, übergab dieſer die 
Angelegenheit der Staatsanwaltſchaft, die die Verhaftung 
Lubomirſtis veranlaßte. 5 | 

Baranowicze. Ein ſchrecklicher Selbſt⸗ 
mord. Ein gewiſſer Huatiuk aus Mikaszewice bei Bara⸗ 
nowicze ſtellte im Walde ein Kreuz auf, machte unter ihm 
ein Feuer, legte ſich daneben und warf eine Handgranate 
ins Feuer. Die Exploſion riß ihm beide Beine ab. Der 
Selbſtmörder kroch darauf zum in der Nähe befindlichen 
Bahndamm und legte den Kopf auf die Schienen. Che jedoch 
ein Zug ankam, fanden ihn Streckenarbeiter. In hoffnungs⸗ 
loſem Zuſtande wurde er ins Krankenhaus Luniniec 
gebracht. i 

Bromberg. Das eigene Kind ermordet, 
abgekocht und den Schweinen zum Fraß 
hin geworfen. Vor einigen Tagen wurde hier der 
Landwirt Kusma verhaftet, der ſeine Frau und Mutter 
ermordet hatte. Während der Unterſuchung gegen Kusma 
kamen verſchiedene andere Verbrechen an den Tag, deren 
ſich die Verwandten des Kusma ſchuldig gemacht haben und 
die Zeugnis ablegen von der beiſpielloſen Verkommenheit 


einer notoriſchen Verbrecherfamilie. So konnte u. a. feſt⸗ 


geſtellt werden, daß die 30 Jahre alte Schweſter des Mör⸗ 
ders, Franziska Kusma, auf Anſtiften ihres 40 Jahre alten 
Geliebten Mondral ihr eigenes ein Jahr altes Kind mit 
einem Raſiermeſſer eu die Leichenteile zuſammen 
mit Kartoffeln abgekocht und den Schweinen zum Fraß 
vorgeſetzt 05 Die verbrecheriſche Mutter und ihr Geliebter 
wurden ſofort in Haft genommen. Es iſt zu bemerken, daß 
Mondral ein Schwager der durch Kusma 
Frau it. ß 
— Raubüberfall. Ein unerhört dreiſter 
Ueberfall wurde vorgeſtern um 1.30 Uhr nachmittags in 
der Wohnung der Händlerin Agnes Dreier, Kornmarkt 8, 


verübt. Um die genannte Zeit drangen 1 5 maskierte 
Männer in die Wohnung der Händlerin ein. ſtürzten fi auf 


ermordeten 


ns; 


die Frau und feifelten fie, nachdem fie ihr einen Knebel in 
den Mund geſteckt hatten, um ſie am Schreien zu verhindern. 
Darauf durchſuchten die Banditen die Wohnung und ließen 
eine lederne Handtaſche mit 560 Zloty in bar mitgehen. 
Die bald darauf alarmierte Kriminalpolizei leitete eine 
Unterſuchung ein, die zur Feſtnahme von vier verdachtiger 
Perſonen führte. 

Krakau. Verhaftung kommuniſtiſcher 
Studenten. Wegen verſtärkter Agitationstätigkeit 
wurden vorgeſtern 18 Studenten der Jagielloniſchen Uni⸗ 
verſität verhaftet, und zwar: Staniflaw Senczuk, Alexander 
Sternik, Maria Stempien, Dymitro Puszezak, Emilian 
Wolynier und Bernard Roſenfeld. Die Namen der übrigen 
Verhafteten werden geheimgehalten. Die durchgeführte 
Vorunterſuchung hat ergeben, daß die Verhafteten im 
Dienſte des Komintern geſtanden haben. 
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Aus dem deutschen Befeilfhaftsleben 


„Tereſina“ im Theaterverein „Thalia“. Heute, 7 Uhr 30 
abends, findet im Saal des Männergeſangvereins, Petrikauer 
243, die Aufführung der Operette „Tereſina“ von Oskar 
Straus ſtatt. Die klangvolle Muſik, die ſchönen Melodien und 
Lieder bieten jedem Beſucher Genuß. Das Libretto ſtellt. eine 
Epiſode aus Napoleons Leben dar, iſt flott in der Handlung, 
mit zahlreich eingeſtreutem Humor und viel Witz. Das gute 
ausgeglichene Spiel der Darſteller, die ſchönen Dekorationen, 
ſtilvollen Koſtüme und ſchönen Tanzeinlagen machen die Ope⸗ 
rette ſehenswert. Preiſe der Plätze von? bis 6 Zloty. The⸗ 
aterkaſſe von 11 bis 1 Uhr und ab 6 Uhr 30 geöffnet. 

Konzertveranſtaltung des Männergeſangvereins „Concor⸗ 
dia“ für das Haus der Barmherzigkeit. Das in Vorbereitung 
befindliche Programm des Konzerks wird aus einem Soloteil 
und der Aufführung des Werkes „Columbus“ beſtehen. Die 
an letzterem Werke beteiligten Soliſten werden auch den erſten 
Teil, für welchen eine Ausleſe der prächtigſten Perlen, zum 
Teil aus dem modernſten Liederſchatz gewählt, ausführen. Im 
Mittelpunkt des allſeitigen Intereſſes ſteht unverkennbar die 
Auffihrung der dramaliſchen Kantate „Columbus“ von Hein⸗ 
rich Zöllner. Ihr großer Erfolg bei der Erſtaufführung im 
Dezember v. J. läßt dies verſtändlich erſcheinen. Melodiſch 
überaus ſchön und dramatiſch wuchtig hält dieſes Werk den 
Hörer durchweg im Bann. Die männlichen Solopartien haben 
wiederum in den Herren Dr. med. Eugen Schicht (Bariton) — 
Columbus und Konzertſänger Erich Jugel⸗Neukirchen i. Erzg. 
(Tenor) — Rodrigo eine anerkannt gute künſtleriſche Beſetzung 
1 Die „Felipa“ wird diesmal die Konzertſängerin Fr 

Ha Kummer⸗Leipzig (Sopran) fingen. Frl. Liſa mer 
beſitzt ein fischen hellfarbiges Organ und wird als Konzert⸗ 
ſängerin mit bemerkenswerten Qualitäten gerühmt, weshalb 
man dem erſten Auftreten derſelben in Lodz mit ntereſſe ent⸗ 
gegenſehen darf. Auf das Konzert, welches Anf April 
ſtattfindet, wird in Anbetracht feiner künſtleriſchen Geſtaltung 
und des edlen Zweckes wegen, bereits jetzt in empfehlendem 
Sinne hingewieſen. / 

Vortrag im Ehriftlichen Commisverein. Infolge der am 
19. d. Mts. ſtattgefundenen Joſephi⸗Feier iſt der Vortrag, der 
am vorigen Donnerstag gehalten werden ſollte, auf den 
ſten Donnerstag, den 27. März, verlegt worden. Es wird, wie 
bereits angezeigt, Herr Eugenjusz Blaszezynſki in polniſcher 
Sprache über das Thema: „Uſtroj Polski w dobie Piaſtow“ 
ſprechen. Der Redner iſt ein guter Kenner der Geſchichte des 
politichen und wirtſchaftlichen Aufbaues der europäiſchen Stans 
ten, insbeſondere Polens. 

Literariſche Leſeabende. Morgen, Montag, um 8.30 Uhr 
abends findet im Leſezimmer des Lodzer Deutſchen Schul⸗ und 
Bildungsvereins, Petrikauer 243, ein weiterer Vorleſeabend 
ſtatt. Thema: Schwerenöter. Zum Vorleſen gelangen ſol⸗ 
gende zwei harmlos heitere Erzählungen: Max Dreyer, Alters⸗ 
ſchwach und Wilhem Schmidtbonn, Armenball. Eintritt frei! 

Vom Jünglingsverein zu St. Johannis wird uns geſchrie⸗ 
ben: Heute, Sonntag, 6.30 Uhr abends, wird das große, mit 
viel Erfolg aufgeführte Schauſpiel „Des Vaters Fluch“ von 
Mögele in 4 Atten auf allgemeinen Wunſch nochmals, und 
zwar zum letzten Male gegeben. Wer einen angenehmen 
Abend verbringen will, bejuche den Jünglingsverein. 

Kirchenkonzert in Zubardz. Um zur Abtragung der auf 
dem Bethaus noch laſtenden Schuld beizutragen, veranſtaltet 
der Zubardzer Kirchengeſangverein am kommenden Sonntag, 
um 4 Uhr nachmittags, ein Kirchenkonzert. j 

Vortrag. Montag, den 24. d. M., um 7.30 Uhr abends, 
hält Herr Paſtor Schedler im Konfirmandenſaal der St. 
Trinitatisgemeinde, Petrikauerſtraße 2, einen Vortag über den 
6. Artikel der Augsburgiſchen Konſeſſion: „Vom neuen Gehor- 
ſam.“ Jedermann iſt herzlich willkommen. 


Deutsche Sozial. Arbeitspartei Polens. 
Refſerentenkurſe. 


Sonntag, den 23., und Sonntag, den 30. März: Fort⸗ 
ſetzung der Referentenkurſe. Dieſe letzten beiden 
Kurſe behandeln die „Bedeutung der Sozialver⸗ 
ſicherung“. Prelegent Genoſſe J. Kociolek. 


Sitzung des Bezirksvorſtandes. 


Am Montag, den 24. d. Mts., um 8 Uhr abends, findet 
eine Sitzung des Bezirksvorſtandes ſtatt. 


Sitzung der Exekutive Lodz. 


Am Montag, den 24. d. Mts., um 6 Uhr abends, finde‘ 
eine Sitzung der Exekutive des Bezirksrates Lodz ſtatt. 


Gewerlfchaltliches. 


Sonnabend, den 29. März d. J., um 6.30 Uhr abends, 

findet im Lokale 9 Schlichte 109 3 Ae pen der 

Scherer, Reiger und Schlichter ſtatt. enoſſen vom obigen 

Fach erſcheint in Maſſen. 

SFE ²˙ . 
f Verantwortlicher Schriftleiter Otto Heike. 
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habe ich in meinem Schuhwarengeſchäͤft 


Vlllige RL: 
Eintanisauelle! 


Während der Lagerräumung werden ſämtliche Her⸗ 
ren», Damen» und Kindergarderoben im Laufe von 
vier Wochen zum Gelbitionitenhreis verkauft. 


K.WIHAN ©: 


Em Scheffler 
2 Gluwma- Straße 17 


5 Auswahl in Me⸗ 
tallbeliſtellen inländ. u. 

ausländ., Kindertoggen. 

amerik. Wringmaſch gen, Polſſtermalratzen, ſo⸗ 

wie hugien. Jebermatragen „Patent“ für Holzbett⸗ 

ſtellen nach Maß, hyglen. Taptzans Marte „Dar 

tent“ zu haben am Panne und zu günſtigen Be⸗ 

gen im 


Fabrikslager ""DOBROPOL“ 


Lodz, Petrllauer 78, im Hofe. Tel. 15861. 


7. Sera Weiber rest 
IIInmumummemmmunmmmmmmuumummmummemun 


Sämereien 


für Gemilebsu. Suitermittel, ſowie Blumen aller 
Art, erſter in⸗ und ausländiſcher Samen füchtereien, 
klinſtlichen Blumendünger, empfiehlt: 


Drogen⸗ ei 3 on 
20 Int onta send = 
B. PILC, nn, se ser 18 
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KINO SPOLDZIELN! 


SIENKIEWICZA 40. 
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Heute und folgende Tage: 


Alt⸗Heidelberg 


In den Hauptrollen: der Abgott der Frauen, der 
junge und feurige 


R. Novarro ngen. N. Shearer. 


— — 
— — 


Nächſtes Programm: 
„Variſer Girls“ mit Su vernon. 


Beginn der Vorſtellungen um 4, 6, 8 und 10 Uhr 
an Sonn- und Feiertagen um 12 Uhr. 


Zur erſten Vorführung ermäßigte Preiſe. 
— ä ͤ—ò· 


Kauf ausländifher Schuhe nach 
ſich zieht. 


um den ehrlichen Erwerb und 
zwingſt fie zum Almofengang — 
der Nebeisloſenunterſtützung. 


du kaufſt 
einheimiſche Schuhe von 


>22] AlfredHeine 


Lodzer Volkszeitung — Sonnkag, den 23. März 1930. 


Du ſiehſt, welche Folgen der 


Du bringſt taufende Menſchen 


Du verhinderft dies, wenn 


Pomorska 24; 


Bekanntmachung. 


die oͤurch ihre Haltbarkeit bekannten Schuhwaren der Firma 


Barzahlung!) 


Sämtliche Herren: und REN 
in großer Auswahl u. zu Konkurrenzpreiſen 


Führe auch Aufträge nach den neueſten Journalen aus. — Günſtige Bedingungen! 


WOLCZANSKA 43, 1. Etage, Front. 


FIEBER 
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Frauen⸗Verein St. Trinitatis. 


Mmmmummmmmmununumemmmmmumemmemeeeeeeenemmennum 


eee der hungernden Greiſe und Kinder 
der Gt. Trinſtatis⸗Gemeinde. 
Sonntag, den 23. März, im Lokale, Konſtantiner 4 


Unterhaltungs⸗Nachmittag 


Ein reichhaltiges, gediegenes Programm iſt vorgeſehen. 


Auch das beſtens eingef. Auartelt der Herren Prol. G. Teſchner. H. Jahner. 
N. und E. Raabe hat feine Beteiligung auf das liebenswürdigſte zugeſagt. 


Ein reichhaltiges Caſe 1 * Beginn J Uhr nachm. 
zu ſehr mäßigen Preiſen. Kuffee⸗Konzert :: Eintritt 2 Zloty. 


ge 
33 imago wfkiſtr. 


Kino „UCIECTHA“ N= 


Nr. 36 
Grohes Doppelbrogramm: 


„Dek henker“ Srones Dnamanas ver andren Nevonian 
v Pal l. Paachon als „hen des Thrones“ 


Nächſtes Programm: 


rede Stadt der Millionen Gefallenen“ 


umunummummmemnunuununmumunmunm 
eee 


Heute und folgende Tage: 


— — 


|RATHE-RADIO:. 


Deteltor⸗Apparate „RATHE-RADIO” 
find int, Iatt und billig 


u 
Anläßlich der Eröffnung der Lodzer Aufgabe, = 
— 


als ae „Die Leſer der 
beim Einkauf eines 


deteltor⸗Kom plette 


eine Preisermäßigung von 15% ‚0 
fm eee 


FH HIFI ETTTETTTTTTTTTTTTELTTT ET FTTETTET TE TEN) 


Her in ſchwarz braun u. Lack l. 3 50, 98 0 KINDER: u. Knaben Schuhe 


nach 


TTT 
Petrikauer 98 us Besen 


Um in der heutigen Eeitifhen Zeit der geſch. Kundſchoſt die Möglichkeit zu bieten, ME, rec u. billige einheimiihe Schuhe zu kaufen, 


ALFRED HEINE 


eingeführt. — Gleſchzeltig geben wir bekannt, daß wir eine große Auswahl Schuhwaren eigener, Warſchauer Ausführung ſtets auf Tager haben. 


F. GREDZINSKI, r eee rad. Beteitauer 53 


Mieinxki 
Kinematograf Oswiatowy 


Wodny Rznek (rög Rokicinskiej) 
Od wtorku, dn. 18 do poniedzialku, dn. 24 marcä 


Dia dorosiych poczatek seansow o yodz, 18,45 i 2 
w soboty i w niedziele o godz, 16.45, 18,45 f 21 


Cuda Kinematografil 


(Z tajemnic operatora filmowego) 

w czasie wyS$wietlania osobisty wystep 
operators filmowego p. Jözefa Mayena. 
Przygody Grubaska, Tluscioszka 1 Paczka 
oraz Trzej Dzentelmeni. 

- — — 


Dia miodzieiy poczatek seansöw o godz. 15 i '] 
w soboty i w niedziele o god. 13 i 15 


Dalsze Dzieje Tarzana 


wedlug powiesci Edgara Rice Burrough 


Ceny miejse dla dorostych I—70, II—60, 11-30 g. 
„ miodsieiy I—25, 1I—20, 11 —10 gr 


Audyeje radjofoniczne W pocrek. kina codz do g. 22 


- 


Haan. ede a0. Ghugfa, löd£. 


Dr.me med.Eduz Eduard Reichel 


Spezialarzt für Haut- und Geschlechts- 
krankheiten, Diathermiebehandlung und 
Elektrotherapie. 

e POEUDNIOWA W 28 
Empfängt von 8—10, 12—2 und 78.30 Uhr, 
Gin Für Unbemittelte ‚ Heilanstaltspreise. D > 


Dr.med. H. RÖZANER 


Narutowicza N& 9 (Dzielna) vo Tel. 128-98 
Spezialiſt v. Haute, veneriſchen u. Geſchlechtskrankheiten 
Empfängt von 8—10 und 5—8. 

Heilung lung mit Quarzlampe. Separater Warteſaal f. Damen 


Dr. med. 


Albert Mazur 


Facharzt für Hals-, Nasen-, Ohren- und 
Kehlkopfleiden 


Wschodnias tr. 65 70 


Sprechstunden von 12.30 — 1.30 u. 5—7 Uhr 
Sonn- u. Feiertags 12—1 


Zahnarzt 


H. SAURER 


Dr. med ruſſ. appro 
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‚Buch und Jugend. 


Mittelpunkt des diesjährigen Tages des 
Bube, ber, wie üblich, am 22 März, dem Todes⸗ 
tage Goethes, ſtattfindet, ſteht das Thema „Buch 
25 5 Jugend“. Autoren, Verlage, Preſſe, Rundfunk 
haben ſich zuſammengetan, um an dieſem Tage die 
Jugend fie das gute Buch zu werben. 


„Wozu braucht ein junger Menſch zu leſen? Laßt ihn ſich 
ordentlich den Wind um die Naſe wehen und ſich in der Welt 
umgucken. Das wird ihm nützlicher ſein, als wenn er ſich den 
Kopf mit Bücherweisheit vollſtopft.“ Die Anſicht hört man 
nicht ſelten. Und für die Mädels gar wird das Bücherleſen 
ſehr oft als ein höchſt unpaſſender Luxus betrachtet, nur geeig⸗ 
net, ihnen den Kopf zu verdrehen. „Kochen und Strümpfe⸗ 
ſtopfen iſt ihnen viel geſunder.“ 

Wie N 0 hat auch dieſe einen rich⸗ 
tigen Kern, den nämlich, daß all unſer Lernen und Erkennen 
vom Leben und von der eignen Anſchauung anfangen muß. 
Ein Gramm Erfahrung iſt mehr wert als ein Pfund erlernte 
Wiſſenſchaft. Nun brauchen wir aber gar nicht zu fürchten, 
daß unſve Jugend ohne Lebenserfahrung bleibt. Das kann 
ſehr behüteter und verwöhnter bürgerlicher Jugend paſſieren. 
Und die erwächſt dann vielleicht zu einer lebensfremdenBBücher⸗ 
weisheit. Aber unſre werktätige Jugend wird von früheſter 
Kindheit an ſo in die Wirklichkeit hineingeſtoßen, mit ihren 
Nöten vertraut, vor unausweichliche Aufgaben geſtellt, daß 
Lebensfremdheit ihre letzte Gefahr iſt. 

Eine andre Gefahr aber iſt ſehr dringend. Unſer aller 
Leben iſt heute ungemein verwickelt. 2 Einzelſchickale 
find abhängig von ſehr großen und entfernten Ereigniſſen. 
Eine neue Erfindung in Amerfla macht europäiſche Arbeiter 
brotlos. Ein Fortſchritt der Arbeit am laufenden Band macht 
die Berufslehre von einigen Tauſend Jugendlichen unnütz. 
Der Beſchluß einer internationalen Konferenz belaſtet den 
Lohn eimes jungen Arbeiters mit Steuern, verkürzt oder ver⸗ 
längert ſeine Arbeitszeit. Das Leben, das wir um uns ſehen, 
nt BR und unerklärlich, wenn wir nicht lernen, hinter 


geworden, ie fei 
knecht ſeine Muskete, dem Schiffer fein Kompaß: eine 
Waffe im en fe, eim Orientierungsmittel, das uns 
zeigt, wo wir ſtehen. In der yu d bilden ſich die Gewohn⸗ 
ten. Darum iſt es nötig, 1 — ber dliche zu 
en und das Buch zu gebrauchen lernt, zur Freude, gm 
Werkzeug, zur Waffe. Die Schule könnte darin viel tun. Und 
wenn die alte Schule oft dabei verſagt hat, ſo hilft die neue 
Heute ſchon oft gewaltig beim „Leſenlernen“, das heißt bei der 
Gewöh an bus Buch als Ergän, und Hilfe unfres 
Lebens. er ſie kann im allerbeſten nur einen Anfan 
machen. Die entſcheidende Zeit der Entwicklung, des Erleben 
und alſo auch des Lebens beginnt erſt nach der Schule. Und 
in dieſer Zeit gerät der junge Menſch unter eine Maſſe der 
verworvenſten und oft ſchädlichſten Einflüſſe. Ebenſo wie das 
Kino, dies fabelhafte Bildungsmittel der Maſſe, heute zu 90 


kreis. Was für Fünfzigjährige paßt, paßt durchaus nicht immer 
für Fünfzehnjährige, und was ein Profeſſor oder eine Geſell⸗ 
ſchaftsdame gerne lieſt, wird zumeiſt für einen Schloſſerlehr⸗ 
ling oder eine Kontoriſtin wenig erfreulich und noch weniger 
nützlich ſein. 

Unſre Bücherinduſtrie aber verſagt hier und muß ver⸗ 

ſagen. Die will einfach verkaufen. Und ihr Dienſt am Kunden 
beſteht vor allem darin, ihm einzuhämmern: „Du ſollſt und 
mußt Bücher kaufen.“ Das iſt auch der Fehler des deutſchen 
Buchkages, der heuer zum zweitenmal begangen wird. Auf ihm 
wird das „gute Buch“ als Gut an ſich geprieſen. Das iſt es 
nicht. Es iſt ein Mittel zum Leben, ein Werkzeug zum Lebens⸗ 
kampf und eine geiſtige Nahrung, um unſer Leben reicher und 
tiefer zu machen. Darum iſt aber auch das Buch des Arbei⸗ 
ters und das Buch der Arbeiterjugend etwas ganz andres als 
mas Buch des Bürgertums. Es iſt ein Mittel unſrer Bewe⸗ 
gung, ein Mittel, junge Menſchen zu klaſſenbewußten, kampf⸗ 
bereiten, klarblickenden und zielbewußten Mitarbeitern zu 
machen. 
Dem dient die Arbeit unſrer Bildungsorganiſation, unſrer 
Buchverläge, unſrer Buchgemeinſchaften, der Zeitſchriften, die 
wie die Sozialiſtiſche Bildung planmäßig in die Welt des 
Buches einführen. Und hier hätte dann die planmäßige Arbeit 
der Jugendorganiſationen und Zeitungen einzuſetzen. Die 
haben Wegweiſer zu ſein. Wenn die großen Parteiberanſtal⸗ 
tungen ſieben, ſondern und ſammeln, ſo haben ſie auf die ein⸗ 
zelnen Situationen und den einzelnen Menſchen die Anwen⸗ 
dung zu machen. 

Ich bin der feiten Ueberzeugung, daß jeder Menſch von 
Natur aus Bücherleſer iſt, weil nämlich ſeder Menſch von 
Natur aus neugierig iſt, oder genauer geſagt, unterhaltungs⸗ 
und erkenntnishungrig. Aber allzu oft gerät jo ein hungriges 
Menſchenkind zuerſt an ein Buch, das ihm nicht ſchmeckt. Es 
tft zu ſchrver, zu fremd, zu unverſtändlich. Und ſchon iſt es 


Prozent eine verkitſchte, verfälſcht⸗verlogene Welt darſtellt, 1 


ehenſo iſt's mit dem Buche. Und weil junge Menſchen erleb⸗ 
nishungrig, abenteuerluſtig und faſt unbeſchränkt gutgläubig 
ſind, deshalb hat hier die Kitſchinduſtrie ſehr leichtes Spiel, und 
Schundgeſchichten find faſt immer ein ganz ſicherer geſchäft⸗ 
licher Erfolg. 

Aber auch, was man ſo „gute Literatur“ nennt, iſt oft 
ganz ungeeignet unſrer Jugend zu helfen. Und wer meint, es 
ſei damit getan, dieſe Meiſterwerke anzupreiſen und ke arte 
der iſt im ſchweren Irrtum. Jedes Buch iſt aus einer 
ten Situation, Zeit, Lebenserfahrung heraus goſchrieben und 
daher auch für einen beſtimmten weiten und engeren Leſer⸗ 


VBeiläufig. 


Von Hans Reimann. 


Literatur iſt was? 

Literatur iſt aus Buchſtaben (Lettern), die, wenn man ſie 
miteinander verkoppelt, jo entſtehen Wörter, die zu Sätzen ge⸗ 
fügt werden können, welche niederzuſchreiben, komiſcher Beruf, 
um ſo nötiger, als der Zeilentarif nun doch nach mancherlei 
Scharmützeln auf fünfunddreißig Pfennig erhöht wurde, r 
der Ausdruck „geiſtiger Arbeiter“, deren Beſtreben dahin 
trampelt, unter el der deutſchen Sprache und eines, 
ſoweit vorhanden, Stils, allerlei 8 als da ſind Ro⸗ 
mane, Gedichte, Theaterſtücke und Reiſetagebücher, die trotz 
ſtetig wachſender Herſtellungskoſten ins Ungeahnte hinan⸗ 
ſchwellen, und davon kauft ſich dann der Verleger eine Villa, 
zu welchem Behufe das rühmlichſt bekannte Börſenblatt für den 
dn. Buchhandel ebendort anſäſſig iſt, wo die Deutſche Bücherei 
ununterbrochen in ihre Scheuern ſammelt, nämlich in Leipzig 
ob der Bleiße, und muß man obendrein Umſatzſteuer bezahlen, 
denn man gilt als Kleingewerbetreibender, was ein ſehr ſchönes 
Wort iſt, ich danke. 


a Literatur iſt ein Zuſtand, der in keinerlei Verhältnis zu 
dem mühelos errafften, aber einträglichen Reſultaten eines 
beiſpielsweiſe Platinſchmuggels ſteht. 

Auch Emma Alleſteins bürgerliches Kochbuch (neu bear⸗ 
beitet von M. Slömilch, Tatſachel) rechnet zur weiland 
Literatur. Ace 

Ich liebe die Literatur, beſonders die unliterariſche. 


In meine beſcheidene Schreibtiſchlerei regnet es Bilcher. 
Dagegen ſchützt kein noch jo abſtrakter Schirm. Manchen 
aber leſe ich eins. Zum Exempel den „Vampir“ des Hanns 
Heinz Ewers. Den habe ich geleſen. Als ich fertig war mit 
der Lektüre, hatte ſich das Buch in ſeine Urbeſtandteile auf⸗ 
gelöſt, allfo in Nichts. Dieſes Nichts fing ich mit einem Schm⸗l⸗ 


ſtimm⸗ 


terlingsnetz ein. So entſtand meine bei Paul Steegegard pu⸗ 
blizierte Parodie. Aber der Ehrgeiz brannte mich, das Origi⸗ 
nal meiner Bibliothet eimzuverleiben. Inſolgedeſſen bat ich 
den Verlag Georgmüllermünchen um Uebermittlung eines 


neuen „Vampirs“ auf dem nicht ungewöhnlichen Wege der 
Dedikation. Das geſchah Anfang November 1921. Georg⸗ 
müllermünchen ſchickte mir einen zweiten „Vampir“. Ein 
Zettel lag bei. Auf dem Zettel ſtand zu leſen: „Wir überreichen 
anbei als Beſprechungsexemplar „Ewers, Vampir“ und bitten 
nach erfolgter Würdigung um Ueberſendung von zwei Belegen“. 
Ach herrjeh, nun bin ich mit mir im Unklaren, ob ich zwei 
Exemplare meiner Ewers⸗Parodie an den Verlaggeorgmüller⸗ 
münchen zu ſenden moraliſch und anderweit verpflichtet bin 


Oder wenn ſie einen pikanten Umſchlag haben, dann leſe 
ich ſie auch, die Bücher. So von Opiumhöhlen oder Verbrecher⸗ 
jagden. Das mag ich gern. Schlechte Bücher find beſte Lel⸗ 
türe. Aber man muß es wiſſen. Kaum habe ich die „Apachen⸗ 
braut“ beendet, hülle ich mich in meinen Ulſter und Trefere mich 
ganz und gar den Abenteuern der Straße aus. Hierauf greife 
ich wieder zu einem guten Buch (Achtung, Kontraſtwirkung!) 
und verſenke mich in Band fünf der deutſchen Nationalliteratur 
allwo Hagedorn, Gleim, Uz und Kleiſt ein nobles Daſein füh⸗ 
ren. Auf dem alten Johannisfriedhof iſt es kalt. Das Laub 
raſchelt, die Bäume hüſteln, und der Gott des Aſthmas hum⸗ 
pelt ſtelzfüßig die Grabſtätten entlang. Dennoch hode ich da 
und krieche in den verallbten Schmöker. Daheim ruhen die 
ien ent des 1 Nez el 85 
au ſſigen Erläuterungen zu Morgenſterns „Gal⸗ 
genliedern“ über Munkepunkes „Gemiſch⸗Gemaſch“ bis zu 
Friedrich Maerkers doppelpunktgeſpickter Literaturgeſchichte 
der Gegenwart. 


Het, da lobe ich mir Swen Elveſtad und Frank Heller, die 
MN des modernen ende ene Boch da⸗ 
von ſpäter. 


auf die vielen Militärſchriftſteller der wi d 


1 \ an 
Romane aufgetaucht wären, die zwar, was ihre Verbreitung 


Die aber an ſich geiehen und an normalen Maßf 


abgeſchreckt, vielleicht für's Leben. Ich erinnere mich aus 
meiner Kindheit eines Landmädels. Es war klug, aufgeweckt, 
ſehr lebendig, aber leſen wollte es nicht. „In den Büchern 
ſteht doch nur fremdes Zeug.“ Bis es über „Friedeſinſchens 
Lebenslauf“ von Sohnreh geriet. „Ja,“ ſagte ſie höchſt befrie⸗ 
digt, „ſo was erleben wir auch.“ Und von da ab gewöhnte ſie 
ſich auch daran zu leſen, was andre erleben, wenn es nur 
lebenswirklich war. 

Nicht immer geht ſo der Weg. Oft geht er umgekehrt, 
non fremden und bunten Abenteurern zum Intereſſe am eignen 
Alltag und ſeiner Bedeutung. 

Wir haben hier eine ganz große und ganz wundervolle 
Arbeit zu tun. Die Bücher find uns Rüſtung und Waffen für 
des Tages Kampf. Wir haben die großen Rüſtkammern mit 
Fleiß geſammelt und fertig zum Gebrauch. Nun heiß tes, 
unsre Jugend mit ihnen vertraut zu machen. 

Dazu ſoll uns der „Tag des Buches“ dienen, aber 
nach ihm jeder Tag der Arbeit an unſrer Sache, die ja Sache 
der Jugend und ihrer Zukunft iſt. 

Anna Siemſen. 


Die hohe Auflage. 


Bücher über Hunderttauſend. 


Es ſcheint, als ob zur Zeit eine günſtige Konjunktur für 
Rlerariche Bücher herrſche, wenigſtens hat man in den letzten 
Jahren ungeahnt hohe Auflageziffern in der Literatur erreicht. 
An unferen früheren Begriffen gemeſſen, haben ſich manche 
Auflagen ins Rieſenhafte geſteigert, und nach der Auflage von 
Remarques „Im Weſten nichts Neues“ iſt man beinahe ver⸗ 
führt, Auflagen von zehntauſend Exemplaren als kümmerlich 
zu bezeichnen und etwas mitleidig, jeden Maßſtab vergeſſend, 
auf ſie herabzuſehen. Man hat — Zeichen der Zeit — den 
Reſpekt vor der „großen Auflage“ von geſtern verloren und 
glaubt unwillkürlich, daß eine Auflage von Hunderttausend 
gar nichts Beſonderes mehr iſt. Selbſtverſtändlich gab es auch 
früher und beſonders vor dem Krieg Monſtreauflagen in 
Deutſchland, doch entfielen dieſe nur in den ſeltenſten Fällen 
auf Werke von literariſchem Rang — Kellermanns „Tunnel“ 
war ein ſolcher Ausnahmserfolg — und beſchränkten ſich auf 
Unterhaltungsſchriftſteller wie Hertzog, Stratz, Paul Keller und 


Aera. 
und noch nie dageweſen, daß inner von neun ten 
nahezu eine Million Exemplare eines Buches verkauft wurden. 
Und ſo könnte man dieſe Erſcheinung vielleicht nur als Aus⸗ 
nahme zur Regel betrachten und werten, ohne daraus für die 
allgemeie Zunahme der Auflageziffern weitere Schlüſſe zu 

chen, wenn nicht neben dieſem Buch eine Reihe anderer 


Remarques . dene iſt ein Einzelfall, denn es iſt 


rückbleiben. 
meſſen 
unerhörte Auflagen verzeichnen können. Auch ſie 


anbelangt, in weitem Abſtand hinter Remarque 


f haben mit verblüffender Schnelligkeit die Hunderttauſend nahe⸗ 


u erreicht oder itberſchritten. Auffallend iſt dabei allerdings 
ie Feſtſtellung, daß die Mehrzahl dieſer weitverbreiteten 
Bücher direkte Kriegsromane ſind oder indirekt mit dem Krieg 
zuſammenhängen. So: Ludwig Reuns „Krieg“, Arnold Zweigs 
„Der Streit üm den Sergeanten Griſcha“, Ernſt Glaeſers 
„Jahrgang 1902“ und Emil Ludwigs „Juli 1914“. Danach 
könnte man annehmen, daß die angeblich herrſchende Konjunk⸗ 
tur nichts weiter iſt als eine Konjunktur für Kriegsbücher, und 
daß die hunderttaufendſte Auflage nicht fo oft angekündigt 
werden könnte, wenn es zufällig weniger Kriegsromane gäbe. 
Es iſt natürlich nicht zu leugnen, daß ſich zur Zeit eine 
gewiſſe Vorliebe für Kriegsliteratur geltend gemacht hat, doch 
das ſcheint die Nachfrage nach anderen Romanen nicht allzu 
ſehr beeinträchtigt zu haben. Denn ſoeben wurde bei S. Fiſcher 
eine Volksgusgabe von Thomas Mann „Die Buddenbrocks“ 
herausgegeben, die in zweihunderttauſend Exemplaren erſchei⸗ 
nen Fol — und ſchon, ehe noch ein Buch in den Handel kommen 
konnte, war die geſamte Auflage vergriffen. Auch das mag einer⸗ 


Das Weltwiſſen im Bücherſchrank. 


„Der Große Brockhaus“ von A bis 3. 
20 000 Stichwörter, 15 000 Seiten Text. 


Ueber 200 000 Stichwörter auf etwa 15 000 Seiten Text, 
etwa 16 000 Textabbildungen, rund 1500 bunte und einfarbige 
Tafelfeiten und Einklebebilder, ſowie 210 meiſt doppelſeitige 
bunte Karten und S "sin vereinen ſich zu eine umfaſſenden 
Darſtellung des Weltbildes von heute. Es hat eines 
Weges von 120 Jahren bedurft, um den „Brockhaus“ zu dem 
zu machen, als was er as vor uns ſteht: das größte volks⸗ 

mliche deutſche Nachſchlagewerk der Gegenwark. Die Ent⸗ 
Vong. a den e ein nicht ermüdendes 
zorwärts — von den malen Bändchen der 1. Auflage 
bis zu den 20 dickleibigen Ai ern der neueſten, 15. en 
23 Redakteure — Akademiker — find 10 Jahre tätig, das 
Werk zu vollenden, d. h. es müſſen rund 600000 Stunden redat» 
tioneller Arbeit geleiſtet werden. Mit andern Worten: ein 
Menſch würde 230 Jahre brauchen — den Arbeitstag zu acht 
Stunden gerechnet —, um die Arbeit zu bewälligen. In dieſer 
Zeit würde ein Raketenauto bei einer Durchſchnittsgeſchwindig⸗ 
eit von 200 Kilometern 3000 mal um die Erde fahren können! 
Dabei fit die Hauptarbeit, die Tätigkeit der mehr als 600 
Mitarbeiter — jeweils erſte Fachleute ihres Gebietes —, die 
lenmäßig nicht zu erfaſſen wäre, ſtberhaupt nicht berück⸗ 
ichtigt! Oder ein anderes Beiſpiel: Allein die auf den 450 
Karten des „Großen Brockhaus“ enthaltenen durchſchnittlich 
je 300 Namen zu durchſchnittlich je 10 Buchſtaben mit durch⸗ 
ſchnittlich je 6 Strichen gu i „müßte ein Kartograph 
8 100 000 Striche machen] Die Druckzeilen der 20 Bände an⸗ 
einandergereiht 5 ſchätzungsweiſe eine Länge von 1300 
Kilometern, d. h. eine Entfernung von Hamburg bis Florenz 
Mit dem Schnellzug würde man etwa 24 Stunden brauchen, 
an dieſer Strecke entlang zu jahren. Für den Satz aller 
Bände iind ungefähr 150 000 Satzſtunden nötig, oder ein ein⸗ 
zelner Setzer würde über 62 Jahte zu dieſer Arbeit brauchen. 
Biahan ſind die erſten 4 Bände erſchienen 


Ne. 81 (Beiblatt) 


feit3 von dem Zufall abhängen, daß Thomas Mann den Nobel- 
preis für Literatur erhielt, aber anderſeits muß es doch er⸗ 
ſtaunen, wenn von einem alten, ſchon viel geleſenen Roman 
eine derartig hohe Auflage im Nu verkauft iſt. Was die 
Geſamtausgabe in vielen Jahren nicht erreichte, tat die Volts⸗ 
ausgabe in wenigen Wochen. Dafür iſt ſicher nicht allein der 
billigere Preis ausſchlaggebend, denn ganze Romanſerien, die 
für dasſelbe Geld zu haben waren, hatten nicht annähernd den 
gleichen Abſatz. Aber auch Bücher wie Upton Sinclairs „Pe⸗ 
troleum“ und „Der Fall N von Waſſermann, beides 
Romane, die vielleicht noch viel ausgeſprochenere Dokumente 
unſerer Zeit ſind als die Kriegsromane, gliedern ſich mit einem 
höheren Preis in die Reihe der Erſcheinungen, die das Hun⸗ 
derttauſendſte überſchritten haben. Dem hiſtoriſchen Buch und 
Roman waren ähnliche hohe Auflagen beſchieden. Obenan ſteht 
Emil Ludwig mit dem großenErfolg ſeines „Wilhelm“, Feucht⸗ 
wanger mit ſeinem „Jud Süß und der „Häßlichen Herzogin“ 
und Alfred Neumann mit ſeinem „Teufel“. Erfreulich iſt es⸗ 
ſeſtzuſtellen, daß Stefan Zweigs kleiner Eſſavhand - "rm, 
ſtunden der Menſchheit“ in der Serie der kleinen Inſelblicher 
das Hunderttauſendſte überſchreiten konnte, ein wijoey, . t 
gleichem Maße nur Rilkes „Cornett“ erzielte, der beſonders 
während des Krieges viel geleſen wurde. Offen bleibt nur die 
Frage, ob die wachſende „Populariſie der Literatur“ einem 
tieferen Bedürfnis unſerer Zeit entſpricht oder ob ſie nur als 
das Reſultat einer geſchickten Reklame und Verlegerpropa⸗ 
panda zu werten iſt. .. 


Vom Bücherverleihen. 


Die wahre Univerſität unfrer Tage 
iſt eine Sammlung Bücher. Kant. 


Dem Beſitzer einer Bibliothek, und ſei ſie noch ſo klein, iſt 
bieſes Kapitel eine wunde Stelle. Wer ſchon einmal eine 
Bibliothek, alſo eine Sammlung von Büchern hat, in der 
Syſtem liegt, dem find Bücher Freunde, und zwar die per» 
ſönlichſten. : 

Der bewußte Sammler hat eine Reihe eigener Ideen und 
Zedankengänge zuſammengetragen, die ihm ureigenſtes Beſitz⸗ 
lum werden. Was ein anderes Gehirn erdachte, wird zum 


Selbſterlebten; der Leſer hat das Gefühl, nur das Tönen ſeiner 


eigenen Seele abzuhorchen. Dieſe Bücher gehen über in den 
geiſtigen Beſitz, ſind mehr als Freunde, ſind Verwandte, har⸗ 
e Mitklang des zweiten Ichs. Beim erſten Leſen ſind 
fie Offenbarung, beim zweien die Beſtätigung der gedachten 
Gedanken, beim öfteren Leſen inneres perjönliches Eigentum. 

Der Bücherfreund, der von ſeinem Buch wirklich ergriffen 
oder erfüllt iſt, wird meiſtens bereit ſein, es einem nahſtehenden 
Menſchen zu leihen. Er iſt geſpannt auf die Wirkung, die es 
auf den anderen haben wird. Namentlich, wenn dieſer im 
ſelben Empfindungsreiche lebt, erwartet natürlich der Buch⸗ 
beſitzer eine Antwort auf ſein inneres Anklopfen. 

Kommt ſie ſo ſpät, daß die letzten Ausſtrahlungen der 
Buchwirkung ſchon verlaufen find und nur noch die Erinnerung 
an das Erlebnis, nicht mehr dieſes ſelbſt, lebendig iſt, dann 
verblaßt natürlich auch die Anteilnahme. Iſt dann noch dazu 
das . mißhandelt worden und kommt verfleckt zurück, dann 
iſt es, als ob ein Mißklang, eine Schändung am Eigenſten zu 
ſpüren wäre. Ein hohes anvertrautes Gut wurde achtlos und 
gleichgültig behandekt. Aus ſolcher Kränkung entſteht bei man⸗ 
chem Bücherfreund der grundſätzliche Entſchluß, kein Buch mehr 
uszuleihen. Obwohl dadurch zunächſt der Entleiher der 
Benachteiligte iſt, erkennt man beim näheren Betrachten doch, 
daß auch der gütige Ausleiher etwas wiſſen muß. 5 

Bücherſchänder ſind alſo Barbaren. Barbaren gegenüber 
dom äußeren Kleid des Buches wie gegenüber der Seele des 
Beſitzers. Die Art, wie ein Menſch enkliehene Bücher behan⸗ 
delt, iſt ein Gradmeſſer ſeiner inneren Kultur. Werden aber 
Bücher überhaupt nicht mehr zurückgegeben, ſo iſt das nicht nur 
als bloße Achtloſigkeit zu beurteilen. Menſchen, die Bücher 
nicht zurückgeben, ſind denen gleich, die Geld pumpen, ohne 
daran zu denken, ihre Schuld je begleichen zu wollen: Schma⸗ 
rotzer am Beſitz anderer. Erna Horn. 


Wenn die Natur erwacht.. 


Das Pflanzenleben und ſein Schickſal. 


Es gibt ein Schauspiel, das zu betrachten und zu bewun⸗ 
bern wir mie müde werden, fo oft es auch an unſerem Auge 
vorüberzieht: das Erwachen der Natur im Früh⸗ 
ling. Vom erſten Schneeglöckchen bis zum blauen Veilchen, 
von der zartgetönten Anemone bis zum violetten Flieder, vom 
goldenen Himmelsſchlüſſelchen bis zur jungen Maienroſe — 
immer folgen wir entzückt jeder neuen Szene dieſes Lebens⸗ 
dramas. Wir empfinden um ſo ſtärker das Glück, aber auch 
die Tragik des Werdens und Vergehens in der Natur, weil wir 
dadurch dem tiefgründigen Geſetze näherkommen, dem alle 
irdiſchen Lebeweſen unterworfen ſind. „Mein Bruder der 
Wind, meine Schweſter die Welle.“ Das war die große Er⸗ 
kenntnis des heiligen Franz von Aſſiſi, und mit gleichem Recht 
könnten wir ſagen: „Mein Bruder der Baum, meine Schweſter 
die Blume.“ 6 

Das Pflanzenleben iſt ſo ungemein intereſſant, daß ſich 
wohl niemand dem Reiz entziehen kann, den die Beobachtung 
einer ſich entwickelnden Pflanze gewährt. Goethe, der nicht 
nur ein großer Dichter, ſondern auch ein großer Naturforſcher 
war, hat uns ein herrliches Zeugnis ſeines Forſchergeiſtes in 
dem Werk: „Ueber die Metamorphoſe der Pflanze“ hinter⸗ 
laſſen. Auf den darin niedergelegten Beobachtungen haben 
viele andere Naturforſcher, darunter auch Carus Sterne 
in feinem „Werden und Vergehen“ weitergebaut und neue Er⸗ 
kenntniſſe gewonnen. Einer der geiſt⸗ und gemütwollſten Beob⸗ 
achter des Pflanzenlebens war der berühmte Chemiker 
Runge, der Goelhe noch perſönlich gekannt hat und gerade 
beim Studium der Metamorphoſe zu Een Auffaſſungen 
über dieſes Thema gelangte. Während aber G nur von 
Aufwärtsentwicklung des Pflanzenlebens ſpricht, deren Höhe⸗ 
punkt die Frucht bildet, betrachtete Runge als den Höhepunkt 
des Pflanzendaſeins die Blüte, oder vielmehr den Augenblick, 
in dem der Blütenſtaub, den er den Geiſt oder die Seele der 
Pflanze nennt, ſich von ihr als von feiner irdiſchen Feſſel löſt, 
um dem Sonnenlicht entgegenzueilen. a . 

Es At ungemein reizvoll für den Naturfreund, ſo 
Gedank et folgen; denn wie die joe ben 
materiellen und ideellen Gedanken beherrſcht iſt, fo erſcheint 
ihm die Pflanze als aus erdhaften und ſonnenhaften Teilen 
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Tierbändigung und Tierquälerei. 


Herren über Frauen und Beitien. — der Tod eines berühmten Tierbändigers. 
| Große dompteure. — Der Herzſchlag im Löwenkäfig. 


In einer kleinen franzöſiſchen Provinzſtadt ſtarb dieſer 
Dage der vor dem Krieg weltbekannte Dompteur Gilbert 
Paſſon, der letzte Vertreter einer berühmten Dynaſtie von 
Tierbändigern. Paiſon ſtarb als Konſitürenhändler, da er, 
wie die meiſten ſeiner Berufsgenoſſen, nach Kriegsausbruch 

enötgt war, ſeine dreſſierten Tiger zu verkaufen. Nach 
Furcdensſchlutz waren aber die Tierpreiſe ſo geſtiegen, daß 
Pafſon leine Möglichkeit mehr ſah, zum Zirkus zurückzu⸗ 
lehren. Er mußte daher in dem bürgerlichen Milieu eines 
ehrſamen Kaufmanns ſeine Tage beſchließen. Paiſon pflegte 
in den letzten Jahren zu ſagen, dieſe Wendung ſeines Schick⸗ 
ſalss habe vielleicht ein Gules für ihn und erspare ihm das 
grauenhafte Ende jo manches ſeiner Kollegen: von den 
wilden Tieren zerriſſen zu worden. Dieſer Bemerkung 
ſolgte dann ſtets eine Erzählung, 


in deren Mittelpunkt ein ſpleeniger Engländer ſtand, 
der durchaus Augenzeuge ſein wollte, wie ein Tierbän⸗ 
diger von wilden Tieren zerfleiſcht wurde. 


In eimenn Wanderzirkus trat ein Dompteur auf, dem der 
Engländer nach allen Orten folgte. Wo immer der Wan⸗ 
derzirkus ſeine Zelte auſſchlug, ſteis war der Engländer zur 
Stelle, der den tewerſten Platz für mehrere Vorſtellungen im 
voraus bezahlte. Nach vieler Mühe gelang es endlich dem 
Zirkusdirellor, mit dam Gaſt ins Eiſpräch zu kommen, der 
in aller Seelenruhe geſtand: „Ich warte wur auf den Augen⸗ 
blick, wo der Mann im Käfig vor meinen Augen zerfleiſcht 
wird. Einmal muß dier Augenblick ja bommen, deſſen bin 
ich gewiß; jedenfalls will ich Zeuge ſein.“ Da flog der ſplee⸗ 
nige Engländer im hohen Bogan aus dem Zirkuszelt hinaus. 
Die Liſte der Dompteure, die entweder an den Folgen 
von Verwundungen ſtarben oder unmitheobar beim Betre⸗ 
ten des Käfigs von Tieren angefallen und getötet wurden, 
iſt ſehr lang. Wenn auch die öffentlichen Schauſtellungen 
von Tierbänd'gern Kon Jahrbdauſende alt find, jo find fie 
doch eigenlich erſt ſelt Begin des vergangenen Jahrhun⸗ 
derts ein ſtändige Programnmummer im Zirkus und 
Varietee. Einer der berühmteſten Domptenme ans der erſten 
Epoche des 19. Jahrhunders war Henri Martin aus Mar⸗ 
ſeille. 


Sein Ruhm war mit romantiſchen Geſchichten und 
e Legenden durchſetzt, a 


die ſein öffentliches Auftreten inmitten von wilden Tieren 
moch fenſalltoneller machten. Martin war nämlich Tierbän⸗ 
diger geworden, um die Gunſt einer ſchönen Frau, Gertrud 
vam Aaken, zu erringen, die die Schweſter eines Zirkus⸗ 
direllors war. Da er als gewöhnlicher Zirkusreiber keine 
Ausſicht hatte, boachtet zu werden, beſchloß er, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Angebeteten durch eine außergewöhnliche Tat zu 
erregen. Als Martin eines Tages am Tigerkäfig vorbei⸗ 
ging, ſtreckte eins der Diera feine Pranke durch das Gitter. 

Matin nahm ſeine Gerte und ſchlug fie dem Tiger 
übers Maul. Das Dier brüllte vor Schmerz auf, zog ſich 
aber zurück. Nun m Martim das Tier an ſich zu ge⸗ 
wöhnen, Meß es Zuckerbrot und Peitſche koſten. Als er ſich 
endlich ewiſchloß, den Käfig zu betreten, kuſchte die Beſtie 
gehorſam zu ſeinen Füßen. Bald darauf heiratete Henri 
Martin die Schweſter dos Zirkusdivektors, und feine glän⸗ 


| gemiſcht. Als in dem Urzeiten der Erde die Sonnenſtrahlen 
beganmen, das öde Geſtein zu verwittern, entwickelten ſich in 
dieſer zerbröckelten Maſſe durch Wärme, Licht und Feuchtig⸗ 
keit die erſten primitiven Pflanzen, die man wohl am beſten 
mit unſeren Flechten oder Mooſen vergleichen kann, wie man 
fie noch heute auf hohen Bergen findet, auf denen ſonſt jede 
Vegetation aufhört. Sie bildeten allmählich mit dem weiter 
rbröckelnden Geſtein zuſammen gewiſſermaßen den Nährboden 
für höher entwickelte Pflanzen, die dann wiederum den immer 
komplizierter gearteten Gewächſen Lebensmöglichkeit gaben. 
So hat ſich alſo die Vegetation im Laufe der Jahrmillionen 
ihrer Exiſtenz bis zu unſeren heutigen Baum⸗ und Pflanzen⸗ 
gebilden entwickelt. Hier ließen ſich wohl Vergleiche mit den 
primitiven Menſchenraſſen ziehen, die allmählich höher kulti⸗ 

vierten und differenzierten Platz machen mußten. ö . 
Der Dualismus, der allen Lebeweſen der Erde eigen iſt, 
nämlich die Erdgebundenheit unddie Sehnſucht 
nach dem Licht, dokumentiert ſich wohl am ſicherſten im 
Leben der Pflanze, die doch offenſichtlich halb den Erdkräften 
und halb den Sonnenkräften ihre Exiſtenz verdankt. Betrach⸗ 
ten wir nun jetzt die Wurzel, ganz gleich, ob es ſich um eine 
kleine Pflanze oder um einen rieſigen Baum handelt, ſo finden 

wir das gleiche Geſetz. f * f 

In ſich gekehrt, dem Lichte abgewandt, tauſendfach zer⸗ 
fafert und e in die Tiefe dringend ohne Farbe und 
m Baum Frommende an ſich Me 


anblickt. Ein Bild rſichtlicher Hoffnung, 
lanze g a e EN einem Son⸗ 


zende Laufbahn als Dierbändiger begann. Das erſte Auf⸗ 
teen Martins in Paris iſt bei Balzac, der ein Liebhaber 
ſolcher Schauſtellungen war, nachzuleſen. Eine beſondere 
Atbraktion dieſes Dompteurs war die Vorführung einer 
Pantomime in eimem Löwenkäfig. 


Eine nicht geringere Senſation jener Zeit waren die 
Leiſtungen des Tierbändigers van Amburg, 


eines Amevikaners aus dem Sbaate Kentucky. Amburg bes 
trat, nur mit enem Schurz bekleidet, den Käfig, in der Hand 
ein Cape ſchwüngend. Als er in London auftmat, fragte ihn 
Wellington, ob die Tiere ihn fürchbeten. „An dem Tage, da 
mich die Tiere nicht mehr fürchten werden, iſt meine Lauf⸗ 
bahn zu Ende“, antwordete Amburg. Er war von jeiner 
Stärke und Teiner Unverletzlichkeit ſo feſt überzeugt, daß er 
in ein Rudel wilder Tiere ein Kind und ein Lamm himein⸗ 
legte, um fie nach einer Welle wieder unverſehrt heraus⸗ 
zuholem. Eines Tages brach auch über Amburg das Unglück 
herein, als er den Käfig betrat. Die Tigerin Edith fiel hn 
an und zerfletichte ihn vor den Augen des entſetzten Boſtoner 
Puballums. In den ſechziger Jahren genoß der Dompbeur 
Krokeit großen Ruhm, der ebenſo wie Martin eimer Frau 
wegen Dompbeur geworden war. Krobett ſtarb eines Tages, 
unm dg lbar nachdam er den Käfig betreben Hatte, infolge 
der Aufragumgen, die er am Tag vorher durchgemacht hatte, 
am Herzechlag. Ein Löwe hatte ein Kind, das zu dicht ans 
Galler herangetretem war, mit einem einzigen Hieb der 


Tatze gelötet, und die danebenſtehende Mutter war darüber 


wahnsinnig geworden. f 4 
Es güͤbt viele Laute, die glauben, Tiere könnten durch 
„magnaaſche Blicke“ gebändigt werden. 


Der ſranzöſiſche Journaliſt Tettar, der ſich ſelbſt lange 
als Tierbändiger betätigt hat, verneint dieſe Möglichteit. 


Wendon die Tiere nun von den Dompteuren gequält? Die 
Mitglieder des Jack London⸗Klurbs und ähnlicher Organi⸗ 
ſaltionen antworten darauf mit Ja und fordern ein Verbot 
der Tierbändigung. Anderer Anſicht iſt der Leiter eines der 
größten Zirkusunbernehmen der Welt, der dieſer Tage vor 
Pariſer Journaliſten folgendes geäußert hat: „Wir find die 
Kameraden der Tiere, die unter uns lebem, wir kennen, wie 
bein andewer, ihre Gefühle und wiſſen, was in ihnen vor⸗ 
geht. .. Ein Tierbändiger, der es nicht verſtanden hat, 
ſich die Liebe ſeiner Tiere zu erringen, hätte keinen ruhigen 
Augenblick. Wenn ich eimm jungen Affen, der nicht pariert, 


zurächtweiſen will, dann tue ich dasſelbe, waß ſeine Mutter 


tut. Ich beiße oder kneiſe das Aeſſchen ins Ohr. Niemals 
haben dieſe ſogenanmten Dierfveunde in Amerika ober Eng⸗ 
land an die Grauſſamlbeiten gedacht, die beiſpielsweiſe den 
Renmpferden zugefügt werden. Kein Domptenrr würde ſich 
etwas Aehnloches erlauben. Die harte Dreſſur der Polizei⸗ 
hunde erweckt bei ums Zirkusleuten geradezu Schrecken. Ich 
Halbe alber noch nie davon gehört, daß dagegen proteſtiert 
worden wäre.“ 
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E n Arbeiterhaushalt ohne „Lodzer Volks. 
zeitung”, der wäre ohne Licht und Wärme! 


Beſtrahlung erzeugt, ein ſenkrecht ſtehender Magnet auf einem 
Sen 115 einem erdigen Pol. Wenn ſich der Stengel, aus 
der Wurzel entſprüngend, über die Erdoberfläche erhebt, ſtrebt 
er der Sonne entgegen und mit ihrer Hilfe entwickeln ſich die 
Blätter, die man gewiſſenmaßen als erdgebundenes Sonnen⸗ 
licht bezeichnen könnte. Nur unter dem Einfluß des Lichtes 
können die Blätter das Clorophyll bilden, das ihnen ihre 
herrliche grüne Farbe verleiht. So iſt jedes Blatt gewiſſer⸗ 
maßen eine ee Fackel, die der Frühling entzündet 
und der Herbſt auslöſcht. 

Nachdem un die Entwicklung der Blätter erreicht worden 
iſt, gewinnt die Sonnentätigkeit immer mehr das Uebergewicht. 
Sie fährt fort als die Feindin alles Niederen, Unentwickelten 
auf die jo weit fertig gewordene Pflanze einzwp'ken. Sie 
ſucht dieſelbe noch mehr von ihrer Erdgebundenheit een befreien 
und fie zu ſich heraufzuziehen. Von neuem en. unt ein 
Kampf, eine Wechſelwirkung, die ſich vor unſeren Nugen in 
einer neuen Geſtaltung verkörpert. Es entſteht eine neue 
Pflanze auf der Pflanze. Das iſt die Geburt der Blüte. Wie 
im Sommer der Winter durch die Sonnenkraft gänzlich aus⸗ 
gelöſcht wird, was im Frühjahr nur erſt teilweiſe geſchah, ſo 
iſt auch bei Entſtehung der Blüte die Erdgebundenheit mög⸗ 
lichſt beſeitigt, was bei Entwicklung von Stengel und Blatt 
mir teilweiſe gelang. Bei der Blütenentwicklung iſt es der 
Sonne gelungen, die Pflanze in ein höheres Reich, in das 
Reich des Lichts zu erheben: denn die Blüte iſt ganz 
ein Gebilde des Lichts. Sie atmet nicht, wie das 
Blatt, Luft, ſondern ſie atmet Licht. Dies iſt die Bedeu⸗ 
tung des Oeffnens und des Schließens der Blüte infolge der 
wechſelnden Lichtwirkung. 


Mit der Erde hat die Blüte nichts mehr zu ſchaffen. 


Stengel und Blätter ſind ihr Nährboden, darin ſie wurzelt. 
In der grünen Blattfarbe war das Sonnenlicht noch erdgebun⸗ 
den, getrübt und gefeſſelt, in der Blüte dagegen bricht es, 
wenngleich ſtofflich feſtgehalten, fveier hervor und leuchtet mit 
bunter Farbenpracht. Die Blütenfarben ſind pflanzlich ver» 
körperte Sonnenſtrahlen. Das Erblühen der Pflanze iſt ihr 


Auferſtehen in das Reich des Lichts. Stände die Erde nicht 
immer der Sonne kämpfend und abwehrend gegenüber, ſo 


würde die Blüte ſich von der Pflanze löſen und ſich ſeeliſch zur 
Sonne emporſchwängen — dann würden die Blumenblätter zu 
Flügeln und ſchwebten dem Licht entgegen. Aber dazu läßt es 
die finſtere Erdenmacht nicht kommen. Nur eins erreicht die 
Sonne, und zwar das für kurze Zeit: Freiwerden des 
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Geheimniſſe der Tieſſee! 


Von Gottfried Kölwel. 


das Tiefſeeaquarium in Neapel. Das 
Aquarium wurde 1874 von dem deutſchen Zoo⸗ 
logen Anton Dohrn aus Stettin gegründet. 

Zu den größten Aquarien der Welt gehört 
Tauſende von Forſchern aus allen Nationen 
haben hier das Studium über die Meeresbiologie 
gefördert. Heute leitet Profeſſor Reinhard Dohrn 
das Inſtitut. Im folgenden iſt ein Beſuch dieſer 
ſeltſamen Schau geſchildert: 

Teuſelsgärten. 

Zunächſt erfüllt dich ein helles Entzücken. Denn unmit⸗ 
telbar vor dir blüht und blüht es, wie es dein Auge noch 
nie in einem Garten geſehen hat. 

Orange, gelblich mit violett, grün, ja bis zum hellſten 
Zinnoberrot leuchten dir die Seeſterne entgegen. Da⸗ 
zwiſchen ſcheinen, überaus feinfaſerig, wie gefiedert, die 
Haarſterne alles überwuchern zu wollen. Blühen dort 
nicht die Seeroſen wie Aſtern, doch ſo hellgrün und 
braun, wie man ſie nirgends in einem Garten ſieht? 
Wuchern neben den weißen und ſchwarzen Korallen 
nicht die Bänke der roten wie die Früchte der Vogelbeer⸗ 
bäume? Wie aber erſtaunt dein Auge, wenn du plötzlich 
lauter kleine, zwerghafte Palmenwälder erblickſt. 

Um ſo mehr erſchrickſt du, wenn du erfährſt, daß dies 
alles, was ſich da an faſt unſagbarer Farbenpracht vor dir 
entfaltet, ja gar leine Pflanzen und Blumen find, ſondern 

übhaftige Tiere, dazu voll tückiſcher, teufliſcher Eigenſchaf⸗ 
ten. Stülpt nicht der Seeſtern den ganzen inwendig 
liegenden Darmkanal nach außen und zieht ihn erſt wieder 
ein, wenn er den für ſeinen Körper viel zu großen Fiſch 


verzehrt hat? 

Und erſt die Seeroſe! Kommt da ein Fiſch in die 
Nähe, mit einem Male ſchießt fie tauſend und aber tauſend 
Neſſelfäden hervor, ſpritzt einen ätzenden Saft wie tödliches 
Pulver von ſich und — das Opfer Dept betäubt oder gar 
getötet vor der ſcheinbar jo herrlichen Blütdte. 


Kalmar und Pulp. 

Es ſind zwei Tintenſchnecken von höchſt abſon⸗ 
derlicher Art, Nor 

Auf den erſten Blick durch das Glas glaubit du lautet 
kleine, ſonnenbeſchienene Zeppeline ſchweben zu ſehen wie 
eine länglicher, 6 ubervögel. Aber 
dann bemerkſt du, daß dieſe Tiere wie aus g t Perl⸗ 
mutter geformt und ſaſt durchſichtig erſcheinen. Augen 
ſind wie aus dunklerem Perlmutter rieſig groß gedreht und 
ſcheinen im Verhältnis zum ſchwebenden Körper ſo 9 
und ſchwer zu fein, als müßten fie das Tier jeden Augenb ick 
in die Tiefe ziehen. Aber der Kalmar ſchwebt ungehin⸗ 
dert im Waſſer dahin, leicht wie ich höchſten Aether, als 
wäre er ſelbſt aus Luft. 

Dagegen der ſchwere, dunkle Pulp! 
Wie eine einzige, wirre, undefimierbare krötenbraune 
Gedärmmaſſe liegt er träg, hinter Steinen verſteckt, auf dem 
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Blüätenſtaubes, das Höchſte in der Blüte — die Staub⸗ 

beutel öffnen ſich, der Blütenſtaub löſt ſich ab und ſchwebt ent⸗ 

Phat über der Blume, wie der Geiſt über den Waſſern. Im 
lttenſtaub wohnt der denz die Seele. 

Es iſt das Höchſte, was die Pflanze zu ſchaffen imſtande 

iſt, wenn der Blütenſtaub ſich von den Feſſeln ſeiner Erdgebun⸗ 

denheit löſt und in goldigem Sonnenlicht über der Blume 


ſchwebt. „Ach des Lebens ſchönſte Feier endet auch des Lebens 
Mai.“ Wer ber dunkle E a fängt die entfliehende Pflan⸗ 


zenſeele, die allem Irdiſchen bereits entrückt ſcheint, wieder ein 
und bannt ſie aufs neue an ein erdgebundenes Daſein. Dazu 
bedient er ſich eines Teiles der Blüte ſelbſt: der Narbe. Sie 
zieht den Blütenſtaub mit A Gewalt an ſich. Es folgt 
die Beſtäubung und damit die Befruchtung. Das Bes 
fruchten iſt gewiſſermaßen ein Beſchatten der Blüte. Die 
Blütenlichter erlöſchen! Der Duft it verhaucht, der Schmelz 
verliert ſeinen Glanz, die Farbe verblaßt. Die Pflanze kehrt 
in ihr irdiſches Daſein zurück, denn die Frucht mit ihrer Fülle 
tritt an Stelle der zarten Blütenteile. „Die Blume verblüht, 
die Frucht muß treiben.“ 

Wir ſind nun auf dem Gipfel des Pflanzenlebens und zu⸗ 
gleich auf dem Wege zur Umkehr angelangt. Der aufſteigende 
Lebenslauf der Pfle iſt beendet, und der abſteigende be⸗ 
ginnt mit der Frucht. Je mehr die Frucht ſich ausbildet, 
deſto vorherrſchender bekunden die Erdkräfte min wieder ihren 
Eiufluß in ſtofflicher Hinſicht. Betrachten wir zum Beifpiel 
eine Walnuß. In der grünfleiſchigen Hülle lehrt das Cloro⸗ 
phyll der Blätter wieder, in der harten Schale das Holzige des 
Stengels und das Wurzelbedeutende finden wir im Tiefinner⸗ 
ſten der Frucht, im Kern. Dieſer Kern iſt es, der das neue 
junge Pflänzchen ins Leben zu rufen beſtimmt iſt. Mit ihm 
beginnt eine neue Pflanzen⸗Generation, die ihren Urſprung 
wieder in der Wurzel findet, die beim Keimen des Kerns den 
Stengel entwickelt, der die Blätter treibt und als Krone ihres 
Lebens die Blüte trägt. 

Dieſes ſich ewig erneuernde Leben iſt es, was uns den 
Frühling mit ſo zauberhaftem Glanze verklärt. Es iſt die 
Unſterblichkeit der Pflanze. Gewiſſermaßen ein Auferſtehen — 
192 ſtetige Wiederkehr des Gleichen“. — Und jo gelten auch 
für die Pflanzenwelt jene tiefgründigen Worte, die Goethe für 
das Menſchenleben geprägt hat, jene geheimnisvollen, heiß um⸗ 
ſtrittenen, inhaltsſchweren Worte: „Stirb und werde!“ 

H. T. Schlieben. 


Grund des Waſſers, und ſo ſehr du dich auch bemühſt, dir 
ſeine Formen deutlich zu machen, es iſt umſonſt. 

Welche Verwandlung aber, wenn er gewaltſam auf⸗ 
geſtöbert wird! Schießt er nicht wie eine oben beäugte 
Kugel zur Höhe, die ſich, während ſie ſteigt und ſteigt, nach 
unten vielarmig wie ein Geſpenſt entfaltet? 

Aber wenn du noch ſiehſt, wie im Mittelpunkt ſeiner 
Fangarme zwei harte, krumme, ſchnabelförmige Kiefer ſitzen, 
gleich hoͤlliſchen Zangen, begreiſſt du: Der Pulp iſt ein ein⸗ 
ziges rieſiges Höllenmaul, um das es nach allen Seiten 
quirlt und ſchlängelt, um einzufangen und zu erbeuten, was 
zu erbeuten iſt. Wehe dir, arme, weiche Muſchel, wenn dich 


ſein Saugarm erreicht. Die Feſtung deines Gehäuſes zer⸗ 


bricht er Imadend zwiſchen ſeinen ſchnabelförmigen Kiefern 
und ſein ſpritzendes Gift lähmt dir jede flüchtige Bewegung. 
Gierig ſaugt er dich ein und du ruhſt in ihm wie unter dem 
Hügel eines unheimlichen Grabes 


Unter Seeräubern. 


Sieh nur, wie ſie daherkommen, Fiſch an Fiſch! 

Mit dicken Leibern, mit ſtark aufgeworfenen Lippen, 
mit wahren Affengeſichtern. Oft haben ſie die Unterlippe 
bös vorgeſchoben und manche rollen ſogar mit den faſt blö⸗ 
den Augen. Wieder andre unter ihnen tragen ein ſo buntes 
Gewand, als kämen ſie eben von einem verwegenen Masken⸗ 
ball, und unten am Boden, wie ein ſchwer Betrunkener, 
mit grauenhaften, lappenähnlichen Auswüchſen, als Hätte 
ihn die Lepra befallen, liegt der Drachen kopf. Da⸗ 
zwiſchen ſchleichen die ſchlanken, ſcheckigen Katzen haie 
einher und die gelbbefleckten Muränen und die dunklen 
Meeraale ſchlängeln ſich wie ein wahres Höllengezücht. 
Du erſchrickſt, wenn du aus zerbrochenen Tonröhren und 
⸗krügen, die auf dem Boden liegen, gleich drei und vier 
Köpfe auf einmal hervorkommen ſiehſt. Wie giftige Vipern 
ſtarren ſie dich an und ſperren ſchwer atmend den Mund auf 
wie ein unheimliches Loch. er 

Am gefährlichſten aber find jene Wegelagerer, die ſich 
am Grund im Schlamm verſtecken und hier, heimtückiſch wie 
Strauchdiebe, über ihr Opfer herſallen. 5 

Weitaus der häßlichſte und tückiſchſte von dieſen iſt der 
Seeteufel. Das Scheuſal beſteht aus faſt nichts an⸗ 


derem als Beinen einzigen, ungeheuren, platten Kopf. 
ee de bes breite; Haffende Nnak stehen weis ah 


M ihen die krummen, ſpitzigen Zähne, während die 
unheimlichen Augen lauernd nach oben gerichtet ſind. Aus 
feinem plumpen, im Schlamm verwühlten Körper ſtreckt 
er einen iſolierten Knochenſtrahl hoch, wie eine Fahnen⸗ 
ſtange, und läßt daran einen Hautlappen wehen wie eine 
Flagge, indes er gleichzeitig rund um das Maul herum eine 
ganze Reihe von lappenähnlichen, winkenden Fahnen als 
betrügeriſchen Köder entfaltet. 85 
Wenn du dann noch erfährſt, daß die platten, kaum von 
der Farbe des Meerbodens zu unterſcheidenden Rochen, 
die beim Hochſchnellen nach der Beute wie morſche Blätter 
aufwehen, lange, vergiftete Spieße tragen und der Zitter⸗ 
rochen geradezu mit einer eleltriſchen Hinrichtungsmaſchine 
ausgeſtattet iſt, faßt dich vielleicht das Grauen und du 
wendeſt dich ab von dieſer Räubergeſellſchaft, einer andern 
Gattung zu. rde 
Gemeinſames Handwerk. 


Doch die Krebſe und Krabben ſind nicht viel 
beſſer. Wie ſchreckliche Skorpione liegen fie vor dir auf dem 
Waſſergrund. Du ſtaunſt, wenn du auf ihrem Rücken 
Steinchen, Pflanzenteile, Erde und dergleichen liegen ſiehtſt, 
und derſelbe Blick in das Räuberweſen wie vorher bei den 
Fiſchen tut ſich vor dir auf, ſobald du erfährſt, daß dies alles 
nur Maskerade iſt, um das Opfer zu täuſchen und zu 
überliſten. f 

Ja, es kommt ſogar vor, daß zwei Räuber ſich zum 
gemeinſamen Handwerk verbünden. So trägt der Ein⸗ 
ſiedlerkrebs, der ſich aus Angſt um ſein weiches Hin⸗ 
tendeil in ein Schneckenhaus verkriecht, ſtees mehrere See⸗ 
to I en auf feiner Feſtung. Wehe, wenn der beutegierige 
Pulp die Schnecken ſchale zerknacken und Gift in das Innere 
ſpritzen möchte! Die Neſſelbatterien der Seeroſen fahren 
ihm entgegen und — der Rieſe ergreift die Flucht. Dafür 
fährt die ſonſt zum Feſtſitzen verdammte Seeroſe auf dem 
ſchwimmenden Schneckenhaus frei im Meere herum, zwi⸗ 
ſchen reichlicher Beute dahin. Auch beim Mahle des Eins 
ſiedlerkrebſes fällt ſtets etwas für fie ab und jo lebt ſie im⸗ 
mer am ſchwelgenden Tiſche. Und nun kommt das Kurio⸗ 
ſeſte! Zieht nämlich der Einſiedlerkrebs, dem die alte 
Wohnung allmählich zu klein geworden iſt, in ein neues, 
größeres Schneckenhaus ein, ſo greift er mit ſeinen Scheren 
nach ſeinen alten Kompagnons aus, nimmt die Seeroſen 
vom verlaſſenen Haus herab und jeht fie als ſeine getreuen 
Batterien wieder auf das neue, um gemeinſam mit ihnen 
wieder auf Beute auszuziehen 


Unterweltliches Feuerwerk. 


Wer hätte nicht einmal von jener ſeltſamen Erſcheinung 
des Meerleuchtens gehört! Es iſt wie ein unterweltliches 
Feuerwerk, das ſich auf dem Grunde entfaltet und bis zum 


Meeresſpiegel auſſteigt. Unzählige Raketen und Feuer⸗ 


tung - Wiffen - Kunſt + 


enge 


Sigrud Ibſen 

der Sohn des berühmten Dichters, ehemaliger norwegiſcher 
Miniſterpräſident, iſt ſchwer erkrankt. 
herren... 


werkskörper müſſen das ſein, die ein ſolches Leuchten ver⸗ 
urſachen. 

In Wirklichkeit ſind es durchſichtige Glastiere, leicht 
wie Seifenblaſen, die in bunteſten Farben erſtrahlen. Die 
einen ſchwimmen umher wie vom Grunde losgeriſſene Pilze, 
weiß mit violettem Rand, andre ſehen aus wie ſchlängelnde 
Venusgürtel, ganze Gruppen von Tieren wie wehende Ge⸗ 
trehbeähren; du jiehit ſie bald in allen Tönen ſpielen wie 
den Regenbogen am Himmel, bald ſo fein und gebrechlich 
wie dünne, helle Spinnengewebe oder wie Blätter aus 
Hauch am Grunde liegen; dann wieder erglänzen ſie wie 
Geißlerröhren und ganz zart ſteigen fie fiebernd zur Höhe 
wie Sektperlen im Glaſe, prickelnd in phantaſtiſchen Farben. 
Es iſt ein Schweben und Glänzen überall, als wärſt du, in⸗ 
mitten der räuberiſchen Hölle, die rings um dich wallt und 
lebt, plötzlich in den Himmel gelommen. 

Doch täuſche dich nicht! All dieſe herrlichen Glastiere 
tragen ihre durchſichtigen Formen nur wie Tarnkappen an 
ſich, um, mit Neffelbatterien ausgestattet, deſto gefährlichen 
zu ſein. Findet man nicht zum tiefſten Erſchrecken in den 
herabhängenden ſcheinbaren Pilzſtielen der Meduſen, 
dieſer ſpinnwebendünnen, hingehauchten Weſen, von denen 


man glauben würde; jeder geringſte Stoß könnte ſie zer⸗ 


a 


ſtören — gefangene fleiſchige Fiſche liegen, um hier verdaut 
zu 2 


n 

Vollends zum unheimlichen Märchen aber wächſt es 
vor dir, wenn man dir auch noch erzählt, daß dieſe ſeiſen⸗ 
blaſenartigen Quallen draußen im offenen Meer auf 
rätſelhaften Wanderungen ſich aneinander jo verdichten, daß 
das Meer zur Sülze wird, hineingeſtoßene Stäbe ſtecken⸗ 
bleiben wie in einem Brei und ſelbſt Schiſſe au? ihrer Fahrt 
gehemmt werden 

Der gute Geiſt. 8 

Und doch lebt auch dort in der Tieſe, wo das ganze 
Leben aus Kampf und Beute beſteht, wo ein Ungeheuer dem 
andern feindlich nachſtellt, wo es die andern frißt, um elbſt 
wieder gefreſſen zu werden — ein guter Geiſt. 

Du kennſt ihn ſchon aus deinen Kindertagen, als dit 
noch den Schulranzen auf dem Rücken hatteſt. Wie haſt du 
damals dieſes lleine, braune Fragezeichen immer wieder an⸗ 
geſehen! War es nicht wie das Fragezeichen aus einer are 
deren Welt, und die Geheimniſſe der Tiefe lagen noch ver⸗ 
ſchloſſen por dir. ; 

Es iſt das Seepferdchen. Zu Hunderten tum⸗ 
melt es ſich hier im Aquarium, doch niemals wild und 
heſtig, ſondern, den Kopf bedächtig gegen die Bruſt geneigt 
und das Ende ſanft geſchwungen, ſtets in graztöſeſten Bewe⸗ 
gungen, als verneigten ſie ſich in wohlerzogener Höflichleit 
grüßend voreinander, als machte eines dem andern Plaß, 
um ſich gegenſeitig nicht anzuſtoßen, ſo ſchweben ſie leicht 
und freundlich dahin. In der Zeit der Liebe umſchlingen 
fie ſich gegenſeitig zu zierlichen Paaren, heben und N 
ſich wie Arm in Arm, als ſchaukelten ſie vor ſüßer Freude 
ja, manche ziehen gelbe und rote Kleider an, ſtecken ſogat 
Dr Schnäbel zuſammen und ruhen bisweilen janft wie im 

raum. 

Welch ein rührendes Bild aber zeigt ſich erſt, wenn daß 
Weibchen die Eier gelegt hat! Sofort nimmt fie der treu 
beſorgte Gatte zu ſich, damit ihnen lein Unheil geſchehe, 
ftecht fie alle in eine am Bauche befindliche Taſche und wartet 
bis die Kinderchen ausſchlüpfen. Kaum ſpürt er die Un ⸗ 
geduld der Kleinen, neigt er auch ſchon den Kopf zu ihnen, 
öffnet dabei die Taſche und entläßt alle jene, die ſchon zu 
ſchwimmen vermögen. = 

Glücklich, wer zu ihnen gehört! Denn fo wie ſie jelber 
niemandem etwas zuleid tun, wird auch ihnen merkwürdi⸗ 
gerweiſe von keiner Seite, auch nicht vom ſcheußlichſten und 
gierigſten Ungeheuer, etwas z gt. a 
Wenn du dieſe Tiere im ruhenden Zuſtand betrachtet, 
wie fi) alle mit dem Greiſſchwanz an einem Korallenſtock 
oder an einem Seegrasblatt en, kommt es dir vor, 
als wären dieſe zierlichen Geſchöpfe wirklich beſtimmt, nur 
wunderliche Ornamente zu bilden und inmitten all der Liſt 


und Gier, die ſonſt hier herrſcht, friedliche Linien auf don 


Abgrund des Meeres zu zei . 
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Geſchichten berühmter Gauner 


Caglioſtro. 


Wenn eine Geſellſchaftsordnung alt und morſch wird, 
ſchwirren aus allen Winkeln die Fledermäuſe des Aberglau⸗ 
bens, wimmelt es auf den Hintertreppen der Weltgeſchichte von 
Gauklern, Wahrſagern, Sektengründern, Scharlatanen, Aben⸗ 
teurern, Schwindelgenies, grotesken Masken, bunten Larven 
des Unterganges. So war auch vor dem Vulkanausbruch der 
großen Franzöſiſchen Revolution Europa von Glücksrittern 
und Beutelſchneidern aller Art überſchwemmt; und Eruptionen 
vieler kleiner Schlammvulkane kündigten die reinigende wd 
erhabene Flammengarbe der Revolution flackernd und drohend 
an. „Es war dies“, fo ſchreibt der engliſche Hinoricer Lauıyıe, 
„das eigentliche Zeitalter der Betrüger, Beutelſchneider, 
Schwindler, Doppelgänger, Schwärmer, zweideutiger Perſonen 
einfacher und zuſammengeſetzter Scharlatane und Scharlala, 
nerien von allen Formen und Farben. Welch eine Menge 
Magnetiſeure, Magiker, Kabbaliſten, Swedenborgianer, Illu⸗ 
minaten, gekreuzigten Nonnen und Beſeſſenen! Es war, als 
ob ſich alle Tollhäuſer geöffnet hätten, oder vielmehr, als ob 
in dieſer Geiſterſtunde der Nacht aus dem noch ſchwärzeren 
Schoß der Hölle Wahnſinn und alle Arten formloſer Miß⸗ 
geburten aufgeſtiegen wären, um ſich im tollen Mummenſchanz 
durcheinander zu treiben.“ 

Der erfolgreichſte und berühmteſte dieſer Schwindler, 
Scharlatane und Magiker war Graf Aleſſandro di Caglioſtro, 
der Heros und Heilige des internationalen Gaunertums. Sein 
Name gehört nicht nur der Gaunergeſchichte, er gehört auch 
der Weltgeſchichte an; die phantaſtiſche Halsbandgeſch chte, in 
die er verwickelt war, wirkte wie der ſchauerliche Witz einer 
untergehenden Geſellſchaftsordnung. 


Beppo, der Kloſterſchüler. 


Graf Aleſſandro diCaglioſtro, der ſich auch Acharat nannte 
und allerhand andre Namen verlieh, der als Sohn des letzten 
Königs von Trapezunt, als Pflegeſohn des Scherifs von Mokka, 
als Geiſterfürſt und wiedergekehrter Heiland auftrat, war der 
Sohn eines braven italieniſchen Krämers in Palermo. Er 
hieß in Wahrheit Beppo Balſamo, wurde im Jahre 1743 ge⸗ 
boren und war ſchon als Bub ein begabter, erſindungsxeicher 
und arbeitsſcheuer Taugenichts. Die Eltern hielten es für das 
beſte, ihn in das Kloſter der 1 Brüder in Karta⸗ 
girone zu ſtecken; in dieſer ſtrengen Zucht lernte er allerhand 
Humbug und Verſtellungskunſt, aber auch Medizin und Chemie 
— beides nützte ihm ſpäter. Die Kahlköpfe verachtete er bald; 
und eines Tages brannte er durch. Man hatte ihm eine allzu⸗ 
harte Strafe diktiert; er mußte neben dem Tiſche ſtehen, durfte 
nicht eſſen, keinen Broſamen aufleſen, ſondern war gezwungen, 
den Eſſenden gus der Märtyrergeſchichte vorzuleſen. Er las 
— nur, daß er anſtatt der Heiligennamen die Namen von ſizi⸗ 
lianiſchen Proſtituierten in die Märtyrergeſchichte berfloch, 
Die Mönche geißelten ihm die Haut vom Rücken — da brach 
er aus. . 


15 95 Palermo lernte er nun das Handwerk eines Malers 
und 


ſeichners; er wurde kein guter Maler, aber ein meiſter⸗ 
hafter Fälſcher von Handſchriften, Dokumenten, Theater⸗ 
karten uſw. Mit Hilſe von Phosphor und anderen Chemika⸗ 
lien inszenierte er Geiſterbeſchwörungen und magiſche Szenen; 
ſchließlich ging er daran, einen Schatz zu graben. Er über⸗ 
tölpelte einen biederen Goldſchmied, lockte ihm ſechzig Unzen 
Gold heraus und führte ihn dafür an die Felſenküſte, wo der 
geheimnisvolle Schatz zu finden ſein ſollte: Mondlicht, Zauber⸗ 
kreiſe, blaue Flammen, zitternde Wünſchelruten — Plötzlich 
aber fielen ſechs Teufel kettenklirrend über den Goldſchmied 
her und prügelten ihn grün und braun. Das war der letzte 
Streich des Beppo Balſamo; denn kurz darauf mußte der 
Junge aus Palermo verſchwinden — und als er wieder auf⸗ 
tauchte, hatte er ſich bereits zum Grafen ernannt, zum Thron⸗ 
prinzen von Trapezunt, zum Pflegeſohn des Scherifs von 
Mekka, zum gottgeſandten Schüler des Weiſen Althotas, von 
dem man Genaues nicht weiß. Er hat die Mittelmeerländer 
durchſtreift, allerhand geſehen und gelernt, Brocken von frem⸗ 
175 Sprachen und orientaliſchen Geheimwiſſenſchaften auf⸗ 
geleſen. 

Im Flug durch Europa. 


Wir finden ihn wieder, einige Jahre ſpäter, in Rom, wo 
er gefälſchte Kupferſtiche und Radierungen verkaufte und ein 
bildſchönes Mädel, Lorenza Feliziani, heiratete. Die Hoch⸗ 
zeitsreiſe der beiden wurde zum Abenteurerzug durch ganz 
Europa. In Italien war er ein preußiſcher Oberſt, in Deutſch⸗ 
land ein Marquis Pellegrini, in Spanien dies und in Frank⸗ 
reich das — ſchſießlich aber gefiel ihm am beſten der Name 
Caglioſtro, den ſein Großonkel in Ehren getragen hatte; nur 
daß er nicht Graf, ſondern ein ſchlichter italieniſcher Klein⸗ 
bürger war. Graf Aleſſandro di Caglioſtro und feine hoch⸗ 
geborne Gemahlin Seraphina, der Mann „mit dem finſteren 
Blick, dem Hals eines Stieres und dem Geſicht eines Ketten⸗ 


Hundes“ und die engelsſchöne Frau, die ſich, zum Unterſchied 


von ihm, vorbildlich gut zu benehmen weiß. Sie fahren ein⸗ 
mal in der Karroſſe und liegen einmal im Dreck, fie werfen das 
Geld mit vollen Händen hinaus und manchmal wirft man ſie 
mit leeren Händen in den Kerker, ſie leben in Paläſten und 
gaunern in Wirtshäuſern, ſie werden mit Gold und mit Prü⸗ 
geln überſchüttet — und laſſen ſich niemals unterkriegen. Sie 
handeln mit Schönheitsmitteln, mit Liebestränken, mit fabel⸗ 
haften Goldtinkturen und Mitteln gegen Impotenz; der letzte 
Schliff aber wird ihnen in London zuteil. Zwar werden ſie 
hier von größeren Halunken überſpielt und übertrumpft, an⸗ 
geſpuckt und eingeſperrt: was tut's! Caglioſtro lernt einfluß⸗ 
reiche Freimaurer kennen — und kehrt als „Großkophta“ einer 
„äghptiſchen Großloge“ auf den Kontinent zurück. 2 
Triumphe und Niederlagen, in Dresden, in Petersburg, 
in Warſchau, in Wien — und weiter in glänzender Karoſſe, 
mit livrierten Dienern und goldenen Lakaien, mit Dukaten⸗ 
beuteln und Inſignien, ein fetter Halunkenfürſt und eine ge⸗ 
ſchminkte Gaunerfürſtin, grandioſe Parodien aller Monarchen 
dieſer Zeit. Höchſter Erfolg in Straßburg, am Hofe des Brin- 
zen Kardinals Ludwig von Rohan, des angefreſſenen, wolluſt⸗ 
geblähten, abergläubiſchen und temveramentvollen Kirchen⸗ 
fürſten, der einen Flirt mit Maria Antoinette, der Königin 
Frankreichs, nicht vergeſſen kann. Der Kardinal läßt den 
König der Scharlatane bitten, ihn zu beſuchen und von einer 


Krankheit zu heilen. „Wenn der Kardinal meiner bedarf, 
möge er zu mir kommen; ich bedarf ſeiner nicht!“ erwidert 
prachtvoll unverſchämt Caglioſtro. Das imponiert dem Prin⸗ 
zin Rohan; er kommt zu Caglioſtro und verfällt ſeiner Sugge⸗ 
ſtion. Der Kardinal und der Großkophta, der echte Prinz und 
der falſche Graf, Schulter an Schulter, leben ſie nun, beſchwö⸗ 
ren die Geiſter der Toten und ſchwelgen in den Leibern der 
Lebenden, feiern ſchaurige Külte und tolle Orgien, find über⸗ 
glänzt vom Ausbruch eines Schlammvulkans. Und fern an den 
Horizonten wetterleuchtet die Revolution. 


Das Halsband der Königin. 


Eine welthiſtoriſche Komödie macht Caglioſtro für alle 
Zeiten berühmt: die Halsbandgeſchichte. Ein Juwelier namens 
Böhmer hat aus Rieſendiamanten ein unbezahlbares Hals⸗ 
band fabriziert und bietet es nun an allen Fürſtenhöfen feil; 
niemand kann es kaufen. Da taucht in Straßburg eine 
Schwindlerin auf, ein geniales Frauenzimmer, dem Caglioſtro 
und all den Gauklern der Zeit hundertfach überlegen, geſcheiter 
und kühner als die ganze Zunft: Jeanne de Saint⸗Remi, 
Gräfin Lamotte⸗Valois — ſo nennt ſich die Dame. Sie iſt 
eine kleine franzöſiſche Putzmacherin, behauptet, mit dem 
Königshaus verwandt zu ſein, hat einen zweifelhaften Grafen 
geheiratet und von den Diamanten des Böhmer gehört. Iro⸗ 
niſch, tritt fie in die Kreiſe Caglioſtros und er ſpürt den ſtär⸗ 
teren Willen; ſie iſt eine faſzinierende Wahrſagerin, ſieht in 
dem Zauberkriſtall die Königin Maria Antoinette, prophezeit 
dem Kardinal, der am Königshof in Ungunſt fiel, er werde die 
Gunſt des Hofes und die Gunſt der Königin wiedergewinnen. 

Der Kardinal iſt begeiſtert. Caglioſtro muß ſich der neuen 


Intrige fügen: eine Maskerade ohnegleichen beginnt. Briefe 


der Königin werden gefälſcht; Maria Antoinette verſpricht in 
dicſen Briefen dem Kardinal ihre Liebe, wenn — ja, wenn er 
das Diamantenhalsband kauft. Sie werde ihm ratemweiſe die 
Schuld zurückerſtatten, aber ſie müſſe den Schmuck beſitzen, ſie 
ſehne ſich wie toll danach. Sie gibt dem Entflammten ein 
Rendezvous im Park von Verſailles — und zu dem Rendez⸗ 
vous kommt ihre Doppelgängerin Gay d'Dliva, die von der 
Lamotte gewonnen wurde. Der Kardinal kauft das Hals⸗ 
band, Böhmer wird zum „Hoſjuweljer“ ernannt, ein zweites 
Rendezvous mit der Doppelgägerin Maxia Antoinettes iſt der 
Höhepunkt; bei dieſem Rendezvous übergibt Rohan der Oliva, 
die er für die Königin hält, das Halsband — und die Gauner 
teilen die Beu .. 

Und dann fliegt der Skandal auf: der Kardinal wird ver⸗ 
haftet, die Gräfin Lamotte, der Graf Caglioſtro — und Europa 
lachen über den ungeheuerlichen Prozeß, in dem die Halsband⸗ 
geſchichte breitgetreten wird. In Schauern erſtickt das Ge⸗ 
lächter: war man heute fo reſpektlos, die Königin zu ſpielen — 
morgen wird man fo veſpektlos fein, fie zu köpfen. 

Caglioſtro entkommt nach London, aber fein Stern iſt 
exloſchen. Mit dem wirklichen Grafen ſtürzt auch der falſche, 
der Spuk zerſtiebt vor der Revolution. Und ſe 


hat ihm den Prozeß gemacht. Die Kirche des Kardinals Rohan 
bat ihn zum Feuertod verurteilt. Die barmherzigen Brüder, 
denen er einſt entkam, an ſeinem Lebensende rächen ſie ſich. 
Zum letztenmal wird Caglioſtro ernſt genommen: von der 
katholiſchen Inquiſttion. ö 


Der Hauptmann von Köpenick. 


Ein unvereänoliches Denkmal des deutſchen Militarismus 
ud des dentſchen Obriokeitswahns: das iſt der Hauptmann 
non Köpenick, deſſen genialer Gaunerſtreich das wilhelminiſche 
Deutſchland dem Hohno⸗lächter ganz Europas preisocgeßen 
und zur Entlarpung all des Widerſinnigen, das im Hohen⸗ 


Zollernſtaat möglich war, vielleicht mehr beigetragen hat als 


die leidenſchaftlichſten Anklagen und Brotefte der leidenden 
Volkswaſſen. Wer erfahren will, wie es im kaiſerlichen 
Deutſchland ausgeſehen hat, der braucht nur die Leſonsbeſchrei⸗ 
en Wilhelm Voigts, des Hauptmannes von Köpenick, zu 
eſen. . > 


Wilhelm Voigts Lebenswandel. 


Wilhelm Voigt wurde 1849 zu Tilſit als der Sohn eines 
angeſehenen Bürgers geboren. Sein Vater war Schuhmacher 
und erfreute ſich eines gewiſſen Wohlſtandes, der es geſtattet, 
dem Sohne ſogar eine Mittelſchulbildung zuteil werden zu 
laſſen. Leider verfiel der Vater ſpäter der Trunkſucht und 
vernachläſſigte ſein Gewerbe ſo, daß es mit dem Geſchäft ſehr 
raſch bergabwärts ging. Er prügelte Frau und Kinder, bis 
eines Tages Wilhelm, deſſen ehrgeizige Seele die Mißhand⸗ 
lungen nicht mehr länger ertragen wollte, noch nicht dreizehn 
Jahre alt, dem elterlichen Hauſe entlief und nach Königsberg 
zu Verwandten wandern wollte. An den Toren der Stadt 
wurde er pon der Polizei aufgegriffen und, anſtatt feinen El⸗ 
tern zugeführt zu werden, wegen angeblicher Bettelei zu zwei 
Tagen Arreſt verurteilt. Ein dreizehnjähriger Bub! 

„Die Folge dieſer „Vorſtrafe“ war, daß Wilhelm aus der 
Mittelſchule hinaus mußte und in die Schuſterwerkſtatt geſetzt 
ward. Kaum, daß er das Handwerk erlernt hatte, trieb es ihn 
in die Fremde. Als Siebzehnjähriger bekam er in Berlin von 
Tilſiter Bekannten eine Poſtanweiſung über drei Taler, 
fälſchte ſie aus jupendlichem Leichtſinn auf 23 Taler um und 
wiederholte dieſen Streich noch etlichemal mit ähnlichen kleinen 
Beträgen. Für dieſe Jugendtorheiten erhielt er zwölf Jahre 
Zuchthaus. ER 

Nun war der junge Menſch freilich für die menſchliche 
Geſellſchaft verloren. Im Zuchthaus war er mit wirklichen 
Verbrechern zuſammen ünd ließ ſich von einem Mitgefangenen 
dem er nach Verbüßung feiner ſchweren Strafe in der Freiheit 
wieder begegnete, zu einem Einbruch in die Gerichtskaſſe von 
Wongrowitz verleiten. Er wurde abermals erwiſcht. Reſultat 
einer nicht ganz halbſtündigen Gerichtsverhandlung: Fünf⸗ 
zehn Jahre Zuchthaus! Auch dieſe Strafe hat Voigt reſtlos 
abbüßen müſſen. ; 


Wie der Hauptmann die Wache regulrierte. 


„Am 16. Oktober 1906, gegen 1 Uhr nachmittags, Hatte in 
der Militärſchwimmanſtalt Plötzenſee ſoeben das Gardefüſilier⸗ 
regiment den Wachtdienſt übernommen. Da erſchien in der 


K get \ Autic ſchlzeßlich ſtirbt 
Caglioſtro, alt und verachtet, im Gefängnis: die Inquisition 


Anſtalt ein Mann, der die Uniform eines Hauptmannes im 
erſten Garderegiment trug. In ſehr energiſcher Weile erteilte 
er den Befehl, die Wache habe ſofort ſeinem Kommando zu 
folgen und auf Allerhöchſte Anordnung ſeiner Majeſtät eine 
Verhaftung vorzunehmen. Den wachthabenden Unteroffizier 
ließ er zurück, und die Soldaten rückten unter der Führung 
des Hauptmannes in der Richtung nach Berlin ab. 

Bald darauf traf eine kleine Abteilung einer gleichfalls 
ſoeben erſt abgelöſten Schießſtandwache. Auch dieſe Abteilung 
mußte ſich den Füſilieren anſchließen. Nun ließ der Haupt⸗ 
mann die Soldaten ſcharf laden und das Seitengewehr auf⸗ 
pflanzen, marſchierte zum Bahnhof Putlitzer Straße und ließ 
die Soldaten mit der Eiſenbahn nach Köpenick befördern. 

Auf dem Köpenicker Bahnhof erlaubte ſich der 8 
Gefreite, dem Vorgeſetzten gehorſamſt zu melden, daß die 
Mannſchaft noch keine Menage erhalten habe. Darauſhin ließ 
der Hauptmann die Gewehre zuſammenlegen und ordnete in 
einer nahegelegenen Gaſtwirtſchaft die Beköſtigung der Mann⸗ 
ſchaft an. Das wurde anſtandslos vollzogen. 

Währenddeſſen entfernte ſich der Hauptmann auf kurze 
Zeit, um Wagen zu vequirieven. Dann inſtruierte er ſeine 
Leute, daß ſie das Rathaus von Köpenick zu beſetzen hätten 
und niemanden hinein⸗ oder hinauslaſſen dürften. Nötigen⸗ 
falls müßten fie dieſem Gebot mit der Waffe Nachdruck ber⸗ 
leihen. Auch alle dieſe Befehle wurden reſtlos ausgeführt. 


Verhaftung des Bürgermeiſters. 


Der Bürgermeiſter von Köpenick, Langerhaus, ſaß zu dies 
ſer Zeit gemütlich in jeinem Amtszimmer. Da wurde die Tür 
jchr energiſch geöffnet: der Hauptmann trat über die Schwelle 
und hinter im zwei Grenadiere in feldmäßiger Ausrüſtung. 
Der Hauptmanm fragte: „Sind Sie der Bürgermeiſter von 
Köpenick?“ Als der Bürgermeiſter bejahte, fuhr der Haupt⸗ 
mann fort: „Sie ſind auf Allerhöchſten Befehl mein Arreſtant 
und werden ſofort nach Berlin abgeführt!“ Der erſchrockene 
Bürgermeiſter ſtammelte ein paar Sätze. Aber der Hauptmann 
ließ ihn kaum zu Wort kommen, und ſchon traten die beiden 
Grenadiere heran, um den Bürgermeiſter feſtzunehmen. Herr 
Langerhaus bat, daß er wenigſtens ſeine Frau mitnehmen 
dürfe. Dies wurde ihm großmütig geſtattet, nachdem er ſein 
Roſerveoffiziersehrenwort gegeben hatte, keinen Fluchtverſuch 
zu unternehmen. 27 SCH 

In ähnlicher Weiſe erfolgte die Verhaftung des Stadt⸗ 
kaſſenvedanten v. Wiltberg, der dazu verhalten wurde, daz 
geſamte in der Stadtkaſſe vorrätige Geld auszufolgen. „Ja, 
es handelt ſich um finanzielle Unregelmäßigkeiten der Stadtver⸗ 
waltung, die auf kaiſerlichen Befehl unterſucht werden ſollen. 
Ich nehme das Geld vorläufig an mich, hier haben Sie die 
Quittung!“ Und der Hauptmann folgte dem Beamten eine 
Quittung über 4002 Mark aus. 

Unten vor dem Rathaus hatten ſich inzwiſchen Hunderte 
von neugierigen Menſchen angeſammelt, die alle vor dem 
Hauptmann in Ehrſurcht erſtarrten. Polizei hielt die Ord⸗ 
nung aufrecht und half dem neden die zur Beförderung 
der Verhafteten beſtimmten Wagen herbezuſchaffen 

Die Fahrt der Gefangenen ging nach Berlin zur Haupt⸗ 
wache. Dort aber war der dienſthabende Offizier ſehr erſtaunt, 
als die Grenadiere ihre Gefangenen präfentierten, Von einem 
Verhaftungsauftrag war dem Offizier nichts bekannt. Und 
wo iſt denn der Hauptmann? Oh, der war plötzlich verſchwun⸗ 
den, die Soldaten wußten gar nicht, wann und wo. Und wie 
hat er denn geheißen? Keiner der Soldaten konnte es ſagen. 
Telephoniſche Meldung an die Kommandantur: der General- 
adjutant Graf Moltke perſönlich erſcheint auf der Wache 
Gleich darauf auch der Offizier dom Tage, Prinz Ivachin 
Albrecht. Nichts, gar nichts wiſſen ſie. Dafür aber welt gan 
Europa wenige Stunden ſpäter, daß der preußiſche Militaris⸗ 
mus und der preußiſche Kadavergehorſam eine Blamage er⸗ 
litten haben, die ſchwerer wog als eine verlorene Schlacht. 


Wilhelm Voigt als Erzieher. 


Der Hauptmann von Köpenick wurde alsbald zur popus 
lärſten Figur der ganzen Welt. So reſtlos begeiſtert von dem 
Genieſtreich eines Gauners iſt die Menſchheit wohl noch nie 
geweſen., Als der „Hauptmann“ einige Tage ſpäter, am 26. 
Oktober, verhaftet wurde und in alle Lande die Nachricht hin⸗ 
ausging, es ſei ein Schuſter geweſen, ein Zuchthäusler mit 
ſiebenundzwanzig Strafjährchen, der die preußiſche Gehor⸗ 
ſamsmaſchine in Gang ſetzte und preußiſche Behörden ver⸗ 
haftete, ein Menſch, der, unter Polizeiaufſicht ſtehend, die Por 
lizei ſelber an ſeiner Meiſtertat mitarbeiten ließ — da wurde 
das Lachen der ganzen Welt womöglich noch lauter. Und der 
preußiſche Ordnungsſtaat war jo blamiert, daß er nicht einmal 
mehr den Mut zu einer ausgiebigen Rache hatte: Wilhelm 
Nacht kam mit der für preußiſche Juſtizverhältniſſe über⸗ 
raſchend milden Strafe von vier Jahren einfachen Arreſtes 
davon. Es war die erſte große, unblutige Niederlage, die der 
ee Militarismus erlitt. Die größere, blutige follte 
olgen. 17 25 


Einfames junges Müdchen ſucht. 
„Eine heitere Geſchichte berichten engliſche Blätler aus 
Südafrika: Kathleen Punt, die ſiebzehnjährige Tochter einer 
wohlhabenden Familie aus Malmesbury in Siüdafr‘t*. er⸗ 


laubte ſich eines ſchönen Tages einen Spaß mit einer eligli⸗ 


ſchen Zeitung. Das übermütige Mädel, eine Student die 
vor ihrer Prüfung ſteht, ſetzte ſich hin und ſchrieb i "hr 
jeligitem Ton, ſie hätte die letzten neunzehn Jahrs inner 
Lebens auf einer gottverlaſſenen ſüdafrikaniſchen Farm aulkter⸗ 
ſeelenallein verbringen müſſen. Ob nicht ein Leſer ihr urgend⸗ 
einmal ein liebes Wort oder eine Aufmerkſamkeit ſchenken 
würde, um etwas Abwechſlung in die gräßliche Einkön'gkeit 
ihres Daseins zu bringen? Die Wirkung dieſer Zeilen war 
geradezu kataſtrophal. Auf dem Poſtamt vom Malmesbury 
gab's Revolution. Als der Einlauf immer gewaltigeren Um⸗ 
ang annahm, mußten drei Extrabeamte zum Sortieren ein. 
geſtellt werden. Bes jetzt iſt die Zahl der duftigen Briefe und 
ſüßen Paketchen auf zwölftauſend geſtiegen. Das Luftigſte a: 


der Geſchichte aber iſt, daß Kathleen, die vor ihrer Prüfunc 


ſteht, die zwölftauſend Liebeserklärungen nicht leſen, das heiß 


keinen der Briefe öffnen darf, denn ihre Eltern fürchten, . 
könnte ſonſt bei der Prüfung durchfallen. 
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Die erſte Lichtwarte der Welt in Berlin. 


Die Berliner Lichtwarte in 50 M. Höhe auf dem Dach eines Bewag⸗Umfſpannwerkes. 
Die erſte Lichtwarte der Welt, deren Aufgabe es iſt, die Straßenbeleuchtung den 
- jeweiligen Lichtverhältniſſen anzupaſſen, wurde in Berlin errichtet. Die Wände 
Damdburg amerikaniſtert ſich. der Station ſind aus Glas, ſo daß der Beamte, der dort zwei Stunden um Son⸗ 
Sprinkenhof“ — ein monumentales Kaufhaus. nenauf⸗ und untergang beſchäftigt iſt, vollkommene Beobachtungsfreiheit hat. 
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Jauſchtrm⸗Abſprung aus 5200 Me⸗ 3 | N 

Der Würzburger Flieger Reſch, der Zum 25. Todestag Jules Verne 
mit dem deutſchen Kunſtfliegermei⸗ Jules Verne, der franzöſiſche Schrift 
ſteryieſeler aufgeſtiegen war, ſprang ſteller, deſſen utopiſtiſche Werke eins 
us 5200 Meter Höhe im Fallſchirm weltberühmt waren, ſtarb an 


bb und landete unwerletzt in einer 24. März 1905. 
Voaumkrone. Dieſer Abſprung 


bkärfte einen Weltrekord darſtellen. 


Der Paſſagier⸗Dampſer „Polonia“ In 24 Stunden über den Ozean 
welcher durch die polnische Regierung von der däniſchen Baltiſch⸗Amerikaniſchen Dieſen Rekord wollen die Amerikaner mit einem von ihnen erbauten Waſſerfahr⸗ 
Schiffahrts⸗Geſellſchaft gekauft wurde. Der Dampfer wird in den Paſſagier⸗ zeug erzielen. Die an der Seite wagerechten Tragflächen ſollen es ermöglichen, daß 


verkehrsdienſt zwiſchen Danzig und Neuyork geſtellt werden. das Fahrzeug auf der Waſſeroberfläche dahingleitet. 


Die Welt 


Beilage zur 


lep. Ich 
HN im Albaeord 3 of er 1 kein ihn dent 
„Meine Kinder müſſen alles gr essere dan dre en Seien und Frauenüberſchuß. mn 
eſſen 66 men. Er verteidigte den Antrag, allen Europäerinnen in ganz] Während in den Ländern, die im Weltkrieg neutral ge ihn, den 
... e oitn de rs geben, weil doch . blieben 19 5 5 Hollen kuren in 71000 Deu zurück ſeit fie i 
ze oft f rt nr werden müſſe, daß jede Europäerin ziviliſiert ſei, General | gegangen i in Holland kommen auf 100 änner nur no ſie liebt 
2 Wie oft haben wir uns deſſen nicht gerühmt! Waren Smuts unterſtützte die Vorlage im Namen der Südafrikani⸗ | 1013 Frauen), iſt er in den Ländern, die am Krieg beteiligt edlen 7 
dielleicht ſtolz darauf, daß wir umſerm Willen durch harte ſchen Partei, obwohl er bedauerte, daß die Frauen auf dem waren, ſtauk geſtiegen. In Rußland iſt der Frawenüberſchuß Schli 
Worte, Kaen d der Nahrung, la durch Schläge den Kap das Wahlrecht nicht unter den gleichen Bedingungen be⸗ von 1025 Frauen (auf 1000 Männer) auf 1110 geſtiegen, N fie die fi 
nötigen Nachdruck verliehen. Wolches pädagogische Armuts, | tanmen follen, wie fie für die Männer gelten. — General Deutſchland von 1029 auf 1067, in Frankreich von 1022 auf Strümp 
zeugnis! Komp, der Ackerbauminiſter, bekämpfte den Entwurf mit den 110. Von den Staaten, die in den Krzeg verwickelt geweſen neben d 
Warum wollen denn die Kinder manchmal nicht eſſen? gewöhnlichen Argumenten der Gegner des Frauenwahlrechts. find, erfreuen ſich nur die Vereingten Staaten eines Mänmer⸗ band ab 
Der Pädagoge Salzmann ſagte einmal, daß man als Er⸗ Die Debatte wurde auf den 10. März vertagt. überſchuſſes. Dort kommen nämlich auf 961 Frauen 100% reiche 5 
zieher bei allen Fehlern und Schwächen ſeiner Kinder zu⸗ „Es iſt ſaſt ficher, daß das Gejch im Abgeordnetenhaus an, | Piänner. Und troßdem zetern die Rüc chrietler gegen DIE die Sin 
nächſt den Grund bei ſich ſelber ſuchen müſſe. Das trifft | genommen wird, obzwar verlautet, daß ſeine nationaliſtiſchen Frauenarbeit und die Frauenſelbſtändigkeit. Selbſt wenn wir 8 j 
auch hier zu. Den Kindern wird allerhand geſtopft! Nicht Gegner die Abſicht haben, eine Vollsabſtimmung darüber zu 1 andern ee außer acht laſſen, zwingt der een. 111 55 
o oh ah Die Khieben in den Wroleiarie rhütten e in der die europäiichen Frauen ſelbſt befragt wer⸗ 1 allein jede denkende Frau dazu, ſich ihr Schickſ . 1 e de 
1 0 0 AHORN Seit Aber den Kleinen toirb inan den ſollen, ob fie das Frauenwahlrecht wollen oder nicht. Aber ſelbſt zu formen. { ale. M 
ſalſh ver kei 5 1 1557 M ehe ond Unmseche ein 1 pn hat wenig Ausſicht auf Annahme. Be 
mund) verſtandene les Mog nd Unmogla ie Abſtimmung im Senat iſt weniger gewiß, aber man ie 
in den kleinen Magen gepropft. Daß dann ein ſoſches Kind nimmt an, daß auch dort eine kleine Mehrheit Mr die Vor⸗ Eine Inſel ohne Schwiegermutter. Langſan 
nichts andres eſſen kann, iſt doch ſelbſtverſtändlich. Gib lage ſtimmen wird. N ERS Die Sim⸗Sim⸗Inſeln in der Südſee, die zur Boſenquel⸗ Kiſſen ı 
zuch dem Kleinkinde nur dreimal des Tags zu 10 zwi⸗ In Südafrika! Und Frankreich, Belgien, die Schweiz... 2 Mie gruppe gehören, zeichnen ſich dadurch aus, daß nur junge rde 
ſchendurch Obſt, und falls das umerſwinglich iſt, gelbe Rüben, 8 enſchen dort leben. Tanten und Schwiegermütter ſind dort ag dari 
Tomaten, und dann herumtummeln laſſen im Freien, und ein unbekannter Begriff. Beatrice Grimſhaw erzählt in ihren as Ba 
du wirſt ſehen, wie auch der kleine Kerl 1 ſein Effen hinein⸗ Welches Normalgewicht darf eine Frau Reiſeerinnerungen, daß die Bewohner der wunderbar ſchönen mane. 
hauen wird. ä hohen z Paradies inſel“, ſobald fie das reifere Alter erreichen, ſtets den Wied 
e 1 8 a 8 Jungen Platz machen und ſich nach der benachbarten „Inſel Bin ich 
15 Oſtmals zeigen die Kinder auch Wider willen gegen eine Nach genauen Meſſungen und Berechnungen hat ſich er⸗ der Alten himitberbegeben, wo fie bis zu ihrem Tode bleiben. Schn 
beſtimmte Spoiſe. Sie mögen einmal lein Obſt, haben aber geben, daß eine Frau, die 150 Zentimeter groß ift, 50 Silo | Diele Opſerwilligleit der jüngeren Generation gegenüber if Noch 
Heißhunger auf Gemüſe oder ſie lehnen das Gemüse ab und wiegen ſoll. Für jeden Zuſatzzentimeter in der Größe find | um fo höher zu veranſchlagen, als die „Inſel der Alten“ im bort ftaı 
verlangen nach Obſt. Man muß wiſſen, daß das Wichtigſte dem Gewicht 4 Kilo hinzuzuxechnen; demnach ſoll eine Frau, Gegenſatz zur Inſel der Jungen kahl und reizlos . aus den 
bei den Gemüſen die Minralſtoffe, die Erden find, beim Obſt die 160 Zentimeter groß iſt, 57% Kilo wiegen. Was darüber IF Badezin 
aber der Fruchtzucker. Und fo wie das Tier ſich jeweils iſt, das iſt vom Uebel. Kinder . . vor, läu 
immer die Nahrung ſucht, wozu es vom Körperorganismus 25 Ehrgeiz danzen | 
getrieben wird, ſo will auch der kindliche Organs mirs immer 66 2 5 n ihren 
die Stoſſe va Körper zuführen, die Br Aufbau gerade Frauen leichter zaufzuwiegeln als Vor dem offenen Fenſter einer Schuſterwertſtatt bleibt ein 8 | 
benötigt werden. Und im allgemeinen iſt es jo, daß der Männer. b 5 e da u ſchloſſen 
Inſtinkt bei Ni 11 0 icht i — 8 1 5 l y a ' bbermitt | raus. 
Piet t beim Kinde noch unverbildet iſt und es richtig „(J. J) In den litauiſchen Gefängniſſen iſt ein Verbot | Der alte Schuſter blickt auf und ſagt dann gutmü enfthaft: ö Sie Leu 
iet. erlaſſen worden, wonach die politiſchen gefangenen Frauen „Du, dös is no gar nix. J kenn an Bi n, der bringt jet’ erh 
Es iſt alſo wohl zu untersuchen, aus welchem Grunde keine fogtaliftifchen Blätter erhalten dürfen. Die Männer dür, N is zum Bae aba.“ 9 pr. 
die Kinder gewiſſe Speisen ane Da einſach mit fon ſie leſen. Wahrſcheinlich find fie für Frauen gefährlicher. 1 5 e iſt ich Suit überlegt aber gleichzeitig . 
drakoniſcher Strenge alles regeln zu wollen, wäre unpäda⸗ b te ters. Damn bemüht es ſich allen Ernſtes 
ogiſch, wäre Torheit. l . f a 5 enen Jungen zu übertrumpfen: mit beiden $ ieht es an war 
ran) Torheit. | Kr! Der Weg zur Höhe, wem roſigen Züngelchen, zieht und zerrt, daß! u dies Träner Yinmer, 
Wenn wir uns mit den Geſetzen der Ernährung ver⸗ die A h Si 
5 | 2 5 e der 9 5 a st } . in die Augen treten. Auf das ſchallende Gelächter der Schu e 
traut machen, die Kinder zur Einfachheit und Mäßigkeit G. In, Im Verlage der öſterreichiſchen ſozialdemokrati⸗ te hi 5 Ic, 
in Eſſen und Trinken erziehen, werden wir vor Mißgrſſen ſchen Partei im Wien iſt ein Bu fi 0 15 o p ſherslente hin Ut es, wütend banım. N Be" 
5 anten e £ N Per ‘ ) , eis 
Oehvahet bleiben ann ber en de de den Nai ber Aue n zul dat der Stieſelknecht als Wachhund. ne 
et lerſten Anf bis zu ihrer heutigen 470 Ein Bedeu· 


Hans und Emma, zwei Geſchwiſter, haben ſich gern und wurde. 


— reich mit Dokumenten Bildern aus- vert i 
K — ente 1 ragen ſich — — tagsüber. Abends jedoch wird dies I „Da; 
inoſaaspfege VVT... Beikemi | 
Ben deu ber Säuglimgäpftegein WE gemiß nicht Ti, | Band eine Bientemition Sranen VVV 
aber ſicherlich befriedigend für Junge das Li find, können wir uns ſchon dafür intereſſteren, wie das zu⸗ infernaliſcher Konſeq Emma brüllt wie am Spieß. Die e 
zu Kindern hat. Außerdem Ri gende her Beruf eine vor» | gegangen fein mag. Mutter erſcheint, Hänslem reibt ſich gleich darauf weinend A] „Mit 
ſügliche Vorbereitung für utterpflichten des ſpäteren Es enthält auch erſchütternde Darſtellungen von der Müh⸗ | feine Rundung. el bc nn 
Lebens. Die Ausbil u erfolgt in ſtaatlichen oder ſtaatlich | fal und den Opfern der Agitation in den Anfängen. Wenn Dies neckiſche Spielchen wiederholt ſich täglich ne 
auertaunten Säuglingspflegeſchülen und umfaßt die geſamte man ſolche Beiſpiele lieſt, dann kommen einem die Aufgaben, Einmal aber vergißt der Vater ſeinen Stieſeltnecht im 7 Al bie € 
lege des Säuglings, wie auch des kleinen Kindes in geſunden | Die uns heute geſtellt werden, nicht gar ſo arg por. Kinderzimmer. Der Stiefellnecht ſteht vor Emmas Bettchen. 5 andere 
unnd kranken Tagen. Säuglingspflegerin kann nur ein voll⸗ Das Buch iſt zum Preiſe von D. S. 5.50 broſchiert und An dieſem Abend wird die Decke nicht ein einzigesmal r 5 ee „ dieman 
kommen geſundes junges Mädchen werden; zur Aufnahme in ven S. 7 in Leinenband vom Nerlag, Wien, V. Rechte zogen. Aengſtlich ſpäht Hans aus feinem Betſe herüber f ar es 
DE lane ut e e don h der 888 1 e rer Buchhandlungen zu beziehen. Für | das Ungeheuer. Die Eltern lächeln und vergeſſen ſeiſher jeden die beſe 
Anſtal . S ri mi erer Schulbildung 90 terte: broſch. S. 3,00, [bend | S ö 55 * N | 
00 ui 70 aber ne Abk hg abge Lois, 2 5 A l . 1 8 N N Ba 
ſchulbildung verlangt. Wer zugelaſſen zu werden wünſcht, tut BEN J EEE ] UAww ⅛ A TE eee 
f. base gut, I 11. B. 28 e 105 der Ape zu . x 5 len 
& ieſem Beruf groß ift, Die Ausbildungszeit dauert in der Regel Sch 5 j N 
B zwei Jahre. n ſollte aber keinesfalls vor dem doltende en ne rauen E dung. 4 Wal ſo 
} 17. Jahr einen foldyen Kurſus durchmachen, da einem vorher 5 5 g . AR 
die erforderliche Reife fehlt. | RR würde, 
5 . a fen 
. 10 ber de 
Welchen Sport foll die Fran treiben? BE edon 
13 Engliſche Sachverſtändige haben eine Unterſuchung an⸗ BE vis 
f ſtellt, welche Sportarten für die Frau zuträglich und weiche 1 Be 
'dlich find, Die Frau ſoll alſo keineswegs wahllos jeden Br: Noch n 
port mitmachen, nur weil Sport Mode iſt. Es iſt nichts da⸗ . dr Ae 
. gegen einzuwenden, daß die Frau Tennis ſpielt, dagegen ſind re 
N: Hoden und gar Fußba ungeeignet Reiten ift überaus geſund, Si Abe 
f ebenſo Radfahren, wenn es nicht im Uebermaß getrieben wird. ds ho 
Dagegen iſt das neuerdings vielfach befürwortete Rudern der das Lie 
0 Frauen ſehr mit Vorſicht aufzunehmen, da es leicht zu einer Dor 
hi > Ueberanſtreng ing des Herzens führt. Aus dieſem Grunde die Kli 
f ſollten die Eltern den jetzt auch an den Mädchenſchulen auf⸗ > adezi 
tauchenden Ruderriegen nicht ohne weiteres ihre Kinder an⸗ a „Bl 
vertrauen. Gerade bei den heranwachſenden Mädchen kann vor mi 
durch Ueberanſtrengung des Herzens großer Schaden ange⸗ 1 bin ich 
E richtet werden. Schwimmen iſt im allgemeinen ſehr gefund für 1 Er 
0 den weiblichen Körper, doch müſſen herzſchwache Perfonen na 7 dem g 
türlich überaus vorſichtig ſein. Es iſt alſo durchaus nicht rich⸗ N ſah 
Hg, 19915 die . 05 auf bester Gebieten den . gleich Sie 
am wollen, — es iſt ihnen beſſer, auf ihre eigene Konſtituti 
Rückſicht zu nehmen. V . et 
| | s wu 
0 zu Bod 
Zrauenwahlrecht in Südafrita. duc 
£ J. J.) In Kapſtadt (Südafrika) wird gegenwärtig über ö Ma 
0 0 raurenwahlrecht verhandelt. Die 1 von Trans a Es 
5 ee Aue gebenbt, daß fie m nächſten dag keine 1. Spore e 5 f 0 5 5 3 R f die Tu. 
1 euern m r zahlen wür en, wenn ihnen nicht 3 Wahlrecht Spo uch um aus Mips: Ala, des Jackett ohne ragen Glockenkleid. — 2. Einfache 0 latte 1 der 
5 nigebitligt würde. Ueber die Einzelheiten der parlamentari⸗ Mantel; der Rücken wird durch einen Gürtel leicht zuſam nengehalten. — 3. chen a W 1 die r. 
0 Ben 720 wird den Londoner „Times“ vom 6. März] mantel aus wollenem Georgette; die Kanten doppelt geſteppt, neuartige, vorn angeknöpfte Pelerine, e a 5 \ Vert 
1 5 Ge: 1 8 der Miniſterpräß BESTEN j Fus pez. 286 a: Eleganter Mantel aus Crepe⸗Caid. I. Koſtüm aus Dweed⸗Stoff: loſes Jackett mit Kragen, 1 Ma 
7 „General Hertzog, der Miniſterpräſtdont, leitet die zweite Ro in Fasten, Blufe aus Crepe⸗de⸗Chine mit rundem Ausſchnitt, lleines Jabot. — 6 Nachmittagskleid aus Crepe⸗ Dan f 
1 Yefumg feiner „Frauenbefreiungsvorlage“ (Woman Frarchjſe Satin: über Kreuz zu ſchließende Blue mit. Stebkragen. breiter Rock in Glockenfalto f Be dic zu. 
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(13. Fortſetzung) 


un warf fie ig auf die Ttltomane“ Wozu 
lebe aufen gehen? Wozu ſich entkleiden? Träumen, an 
ihn denken! Die ſeligen Stunden nochmals genießen! Wie 
unſagbar glücklich war ſie geworden durch ihn! Durch 
ihn, den ſie, ohne es ſelbſt gewußt zu haben, geliebt hatte, 
ſeit fie ihn das erſte Mal erblickt. Und der fie wiederliebte, 
ſie liebte, mit der ganzen Kraft und Klarheit ſeines ſtarken, 
edlen, reinen Weſens. 

Schließlich richtete ſie ſich wieder auf. Langſam ſtreifte 
fie die filbernen Schuhe von den Füßen, dann die ſeidenen 
Strümpfe, und fuhr in rote Saffianpantöffelchen, die 
neben dem Bett ſtanden. Langſam nahm ſie das Stirn⸗ 
band ab; es hatte ſie ſo herrlich gekleidet. Sie löſte das 
reiche Haar, daß es niederfiel, in lockigen Wellen, bis über 
die Hüften herab. 

Was war das? Kam jemand? In der Nähe der Tür 
hatte der Fußboden gekniſtert wie unter einem Schritt. 
Riane wendete ſich um, ging dann zur Tür, öffnete. Sie 
ah niemand. Alles war ſtill. 

Sie ſchloß wieder und drehte den Schlüſſel im Schloß um. 

angſam ging ſie auf ihr Bett zu. Einladend lagen die 
Kiſſen mit ſchlohweißem Linnen überzogen. Die ſeidene 
teppdecke war zurückgeſchlagen, das duftige Nachthemd 
lag darübergebreitet. Mit einem leiſen Seufzer begann ſie, 
15 Ballkleid abzuſtreifen, und legte es über die Otto- 
ane. 

3 Wieder ein leiſes Krachen nahe der Tür. Beängſtigend! 
Bin ich ein Kind, das ſich fürchtet? 

Schnell zog ſie das batiſtſeidene Nachthemd über. 

Noch ein Blick zur Tür. Ein gellender Schrei. Dort, 
dort ſtand, in ungewiſſer Beleuchtung, der „Maharadſcha“ 
aus dem Ballſaal! Sie ſprang aus dem Bett, ſtürzte ins 

adezimmer, ſtieß hinter ſich die Tür zu, ſchob den Riegel 
vor, läutete Sturm, klingelte ununterbrochen, zitternd am 
ganzen Körper. Kalter Angſtſchweiß brach aus. Ein Mann 
n ihrem Schlafzimmer, ein Einbrecher, ein Mörder! 

Die Zofe klopfte an die Schlafzimmertür. Sie war ver⸗ 
ſchloſſen. 

„Marianne! Ein ann iſt in meinem Zimmer! Rufen 
Sie Leute zu Hilfe! Holen Sie den Torwart!“ ſtieß Liane 

ervor. Die Zofe ſtürzte davon. 

Bald hörte man Stimmen. Liane öffnete die Tür, die 
om Badezimmer hinaus ins Vorzimmer führte, ließ den 
orwart ein, den Diener. Sie kamen durch das Bade⸗ 

immer. 

Sie ſuchten, ſuchten umſonſt. Liane kam nach. Man 
ſchaute unter das Bett, unter die Ottomane, man öffnete 

en Schrank, vergewiſſerte ſich, daß die Zur nn satin. 
von innen verſperrt war! Daß kein Fenſter geöffnet 
urde. f 

„Das gnädige Fräulein muß ein Geſpenſt geſehen 
haben“, ſagte ſchließlich der Kammerdiener. „Ueberzeugen 
Sie ſich ſelbſt! Wenn jemand hier geweſen iſt, wie ſollte 
er hinausgekommen ſein?“ . 

Mit verſtörten Augen ſuchte auch Liane. Raſch hatte fie 
ich in einen Schlafrock gehüllt. Nun ſchaute fie nochmals 
in alle Ecken und Winkel, hinter die Fenſtervorhänge. Griff 
in die Schränke. Die Tür war noch immer verſperrt! Die 
andere Tür, die ins Badezimmer führte, hatte inzwiſchen 
niemand paſſiert. Sie griff ſich an den Kopf. War ſie krank? 
ar es eine Halluzination? Langſam beruhigte ſie ſich auf 
ie beſänftigenden Worte der Männer hin, dankte ihnen, 
entſchuldigte ſich, und entließ fie. a 

Sie lag im Bett. Das Herzklopfen hatte allmählich nach⸗ 
gelaſſen. Ganz war es noch nicht vorbei. Immer wieder 
ſah ſie die Geſtalt dieſes Menſchen, der ihr ſchon auf dem 

all ſo unheimlich geweſen, vom erſten Augenblick an. 

U dann dachte fie, was wohl Albert von ihr halten 
würde, wenn er Zeuge dieſer Szene geweſen wäre. Hätte 
er ſie ausgelacht? Er nicht! Er war zu gut, zu lieb zu ihr. 
Aber der Diener, der Torwart, die Zofe... Was würden 

ie von ihr denken? Wie würden die die Geſchichte weiter⸗ 
erzählen? 

Sie legte auf dem Nachttiſchchen den Klingeltaſter zu⸗ 
decht. Sie griff nach dem Lichtſchalter, um abzudrehen. 
Nochmals ging ihr Auge ängſtlich durch den Raum. Sie 


* drehte ab. 


Aber ſie behielt den Schalter zwiſchen den Fingern. 
Sie horchte. Um Gottes willen !! Schritte !! Sie drehte 
as Licht an. N 
Dort! Sie hatte nicht die Kraft, zu ſchreien. Sie drückte 
die Klingel, ſie ſprang aus dem Bett, wollte wieder ins 
adezimmer. Da vertrat er ihr den Weg. 
„Bleiben Sie!“ ſagte er. „Fürchten Sie ſich doch nicht 
vor mir, Liane. Sie wollten mit mir nicht tanzen. Nun 
bin ich mitgekommen.“ 5 
b Er war entſetzlich anzuſehen, in feinem Koſtüm: auf 
ſah Kopf den Turban, der jetzt beinah wie ein Helm aus⸗ 


Sie wollte zum Fenſter, es aufreißen, hinausſpringen. 
Er eilte ihr nach. Sie ſchrie auf. Sie kunnte nicht mehr. 
wurde ihr ſchwarz vor den Augen, Ohnmächtig fiel fie 
oden. a j 
d Draußen Stimmen. Man wollte herein Verſchloſſen! 
urchs Badezimmer; auch dieſe Tür war veiſperrt.“ 
Man rief: „Fräulein, ſchließen Sie auf!“ ' 
Es bliev mäuschenftil. Der Torwart warf ſich gegen 


Es 


die Tur und brach ſie auf. Sie kamen herein: der Torwart, 


er Kammerdiener, auch der Chauffeur war da; die Zofe, 
e Frau des Torwarts. Man hob die Bewußtloſe in ihr 
ett. Sie kam zu ſich. e 

m Man ſuchte abermals; überall. Auch im Badezimmer. 

zan fand nichts. Man ſchüttelte die Köpfe. Man raunte 

zu. Man wollte nach einem Arzt telepbonieren. 


Roman von Fritz Tornegg 


Do ſchrie die Zofe: „Jeſus Maria!“, und deutete zur: 
Tür Die war von ſelbſt aufgegangen. Nun ja, vom Luft⸗ 
zug, das Schloß war ja erbrochen worden. Aber darauf 
hatte ſie, die Zofe, ſchließen wollen, und da hatte ſich die 
Tür von ſelbſt geſchloſſen! 

„Unſinn, das geht doch nicht!“ 

Aber ſie hatte es ganz deutlich geſehen und hatte 
Schritte gehört! 

„Ausgeſchloſſen. Das ſcheint ja anzuſtecken. Erſt das 
Fräulein jetzt die Zofe... Wir werden zum Arzt tele⸗ 
phonieren.“ 

„Keinen Arzt!“ rief Liane. „Keinen Arzt! Marianne 
ſoll bei mir bleiben, hier ... und Leopold auch, bis 
Albert — — 

Holen Sie den Herrn Ingenieur Mühlenkamp herüber, 
Herr Torwart, gehen Sie geſchwind. Ich laſſe ihn bitten. 
Er muß ſofort kommen, jonft... ſonſt renne ich hinunter, 
wie ich bin. Ich werde wahnſinnig, wenn er nicht kommt!“ 

Der Torwart entfernte ſich. 

Liane lag erſchöpft in den Kiſſen. Die Zofe ſaß neben 
dem Bett, ſelber zitternd und faſſungslos. Immer wieder 
ſchaute ſie zur Tür hinüber, immer wieder fuhr ſie zu⸗ 
ſammen bei dem leiſeſten Geräuſch. Wenn nur dieſe Nacht 
ſchon vorbei wäre. Die Minuten ſchienen Stunden zu 
währen. 

Jetzt kam Albert. Flüchtig angekleidet, ohne Kragen. 
Mit Entſetzen hatte er den Bericht des Torwarts ver⸗ 
nommen. Was war mit Liane geſchehen? Vor einer 
Stunde kaum hatten ſie ſich erſt getrennt... 

Liane ſtreckte ihm beide Hände entgegen, wie eine Er⸗ 
trinfende, Sie umklammerte ſeinen Arm. Tränen ſtürzten 
aus ihren Augen. Die anderen ſtanden kopfſchüttelnd 
herum. Neugier und Mitgefühl hielten ſich bei ihnen 
die Waage. Liane wies die Dienerſchaft fort. Die Zofe 
ſollte im anſtoßenden Badezimmer auf der Ottomane den 
Reſt der Nacht verbringen. Der Torwart möge doch noch 
einen Rundgang durch die Gänge und Nebenräume machen. 
Der Diener ſolle gleichfalls in den Kleidern bleiben. 

Um ſie ſelbſt ſolle man ſich nicht weiter kümmern. 

„Der Herr Ingenieur wird bei mir bleiben. Hoffentlich 
iſt mein Vater durch den Lärm nicht geweckt worden! Man 
ſoll ihn nicht erſchrecken!“ 

Mon ging. 

Albert ſaß bei ihr am Bett. Immer noch bebte ſie am 
ganzen Körper. Sie umklammerte ſeine Hand mit ihren 
beiden Händen, und ſtarrte ihn an, wie eine Irrſinnige. 

„Bleibe bei mir, ſonſt ſterb' ich! Es war entſetzlich! 
Er wollte mich packen! Er vertrat mir den Weg! Er hat 
auch geſprochen! Sie fanden niemand! Ich muß ja irrſinnig 
ſein, wenn es nicht Wahrheit war!“ 1 .— a 

Albert war von einem fürchterlichen Verdacht wie zer⸗ 
ſchmettert. Noch wagte er nicht daran zu glauben. 

„Du haſt vielleicht geträumt, Liebſte?“ 

„Ich war noch gar nicht eingeſchlafen! Ich hatte noch 
gar nicht ausgelöſcht, das erſte Mal. Und deim zweiten 
Male wollte ich eben abdrehen. Hilf mir, Albert, bleibe bei 
mir, bis es Tag wird!“ d 

Mit zitternder Hand ſtrich er ihr beruhigend über dil 
Stirn, langſam, leiſe, immerfort. Aber feine andere Hand 

krampfte ſich zuſammen zur geballten Fauſt. 

„Wie hat denn die Erſcheinung ausgeſehen?“ fragte er 
nach einer Weile. 


Nadio⸗Stieme. 
Für Sonntag, den 23. März 1930. 


Polen. 


Warſchau (212,5 kHz, 1211 M.). 
12.10 Sinfoniſche Matinee, 16.20 und 16.55 Schallplaten⸗ 
konzert, 17.40 Konzert, 20.15 Abendkonzert, 23 Tanz⸗ 


musik. 
Kattowitz (734 195, 408,7 N.). 
16 Populäres Orcheſterkonzert, 
Abendkonzert, 23 Tanzmuſik. 
Krakau (959 kz, 313 N.). 
Kattowitzer Programm. 
Poſen (896 kHz, 335. M.). N 
16.15 u. 17 Schallplattenkonzert, 18.45 Populäres Konzert, 
22.15 Tanzmuſik. 


4 


17.40 Konzert, 20.15 


Nd. 

Berlin (716 kHz, 418 N.). 9 g 
11.30 Schallplattenkonzert, 12 Kammerkonzert, 18 Unter⸗ 
haltungsmuſik, 20 Abendkonzert. 

Breslau (923 194, 325 N.). 

8.45 und 9.10 Morgenkonzert, 12 Kammerkonzert, 13.07 
Mittagskonzert, 15.30 Deulſche Volkslieder, 19.15 Heitere 
Abendmuſik, 20.30 Schwank: „Die ſpaniſche Fliege“, 22.35 
Tanzmuſik. 

Frankfurt (770 153, 380 NN.. 855 8 
12.20 Stunde des Chorgeſangs, 13.30 Jugendſtunde, 16.20 
Oper: „Carmen“, 20 Oper: „Der getreue Muſikmeiſter“, 
22 Unterhaltungskonzert, 23.30 Tanzmuſik. Ka 

Hamburg (806 193, 37% M.]. OK DER 
7 Hafen⸗Frühkonzert, 10.55 Gottesdienſt, 14 Sonntags⸗ 
konzert, 16.30 Lieder und Romanzen, 17.15 Siegfried⸗ 
Scheffler⸗Konzert, 18.15 Fröhlicher Tanz, 20 Operette: 
„Die Cſardasfürſtin“. b 8 

Köln (1319 kö. 227 M.). RR 
7 und 15.20 Schallplattenkonzert, 13 Mittagsko 
Veſperkonzert, 19.30 Tanzſtunde, 20 Operna 

Wien (881 193, 517 al). 5 
10.30 Orgelvrtrag, 12 Konzert, 15 Nachmittagslonzert, 
19.25 Kammermufik, 20.05 Operette: „Der Frauenfreſſer“. 


rt, 16:30 
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Copyright by Martin Feuch!wanger Hille (Saale) 


umme! 


„Der Maharadſcha war es! Dein ehemaliger Freund. 
Genau ſo ſah er aus. Mit dem Turban. Er hat mich genau 
ſo ſchrecklich angeſehen, wie auf dem Ball: dreiſt, unheim⸗ 
lich. Sag', Albert, wie iſt es denn nur möglich, daß jo 
etwas geſchieht. Wir haben alle gejucht, beide Male. Wenn 
er da war, kann er ja noch gar nicht fort ſein. Bin ich denn 
verrückt? Bin ich krank? Habe ich Fieber? 

Albert ſuchte ſie zu beruhigen. „Denke nicht mehr daran, 
Liebſte! Trachte zu ſchlafen. Du biſt übermüdet und über⸗ 
‚reizt. Denke nicht mehr an den Kerl! Schau, ich bin bei 
dir. Ich bleibe bei dir, bis es Tag wird. Dann komme ich 
wieder, alle Tage, und du kommſt zu mir. Wenn wir ein⸗ 
ander ganz gehören werden, dann trennen wir uns nie 
mehr.“ 

Sie zog ſeine Hand an ihre Lippen, und drückte einen 
Kuß darauf. Er beugte ſich über ihre Stirn. 

„Wie mein Herz klopft!“ Sie legte ſeine Hand unter 
ihre linke Bruſt, und er ſpürte das Pochen ihres Herzens. 

„Schlaf', mein Herz“, ſagte er janft, „ſchlaf', ſchlaf'!“ 

Endlich, als es ſchon grau durch die Fenſter jchien. 
merkte er an ihren tiefen, regelmäßigen Atemzügen: ji 


ſchlief. 


* N * 

Für Albert waren dieſe Stunden die ſchwerſten, die er 
‚je erlebt Die hier lag, an deren Bett er ſaß, fie, feine 
leidenſchaftlich geliebte Braut, hatte der andere ihm mit 
brutaler Gewalt rauben wollen. Dieſer Schuft, dieſer Ver⸗ 
brecher hatte ſie bis in ihr Schlafgemach verfolgt, ſie be⸗ 
lauſcht in ihren keuſchen Heimlichkeiten, ihr Schreckens⸗ 
ſzenen bereitet, die dieſe arme Mädchenſeele bis ins tiefſte 
erſchütterten, hatte die Geſundheit ihrer Nerven, ihrer 
Sinne gefährdet! ; 

Sein Entſchluß war gefaßt. Nun gab es keine Gnade 
mehr. Sühne! Strafe! Vernichtung des Elenden! 

„Und ich, ich habe ihm das Werkzeug zu ſeinen Schand⸗ 
taten in die Hand gegeben! Das mußte ſein?! Soweit 
mußte es kommen?!“ 5 
f Aber wenn er Balthaſar der Staatsgewalt auslieferte, 
ſo war zugleich das Geheimnis der „Tarn“ preisgegeben. 
War dann dem Mißbrauch der Erfindung nicht Tür und 
Tor geöffnet? 8 

Nein! Ueber die „Tarn“ durfte die Oeffentlichkeit nicht 

unterrichtet werden. Nur Liane würde er es vielleicht ſagen, 
wenn es noiwendig war, um ihre Ruhe wiederherzuſtellen. 
Balthaſar durfte fernerhin nicht Nutznießer dieſer Erfin⸗ 
dung ſein. Er mußte ihm die „Tarn“ ausliefern. Eine 
Wiederherſtellung würde ihm niemals gelingen. Dazu 
hatte er doch zu wenig Einblick in die verwickelten chemi⸗ 
ſchen Vorarbeiten. Die Aufſchreibungen darüber befanden 
ſſich gänzlich in Alberts Händen. 
Ausliefern mußte er ſeine „Tarn“, und Albert würde 
ſſie vernichten, und nur ein einziges Exemplar, fein eigenes, 
behalten, in ſeine Beſtandteile zerlegt, ein Geheimnis, das 
ger vielleicht niemandem je verraten würde. 
War es nicht beſſer, auf alle Erfolge und Ehrungen zu 
verzichten, als den Menſchen ein Ding in die Hand zu 
geben, das ſie als Waffe gegeneinander benützen würden, 
das ihnen neue Wege zum Verbrechen öffnete? 


(Fortſetzung folgt.) 


Für Montag, den 24. März 1930. 


Bolsa. . 

Werſchan (212,5 53, 1411 ML). i 

16.45 Schallplattenkonzert, 17.15 Vorträge, 20.30 Inter⸗ 
nationaler Programmaustauſch, 23 Tanzmuſik. 

Kattomig (734 152, 408,7 N.). 3 

16.45 Schallplattenkonzert, 17.45 Leichte Muſtk, 20.30 In⸗ 
ternationaler Programmaustauſch. 

Krakau (959 kHz, 313 N.). 

Kattowitzer Programm. 

Poſen (896 lz, 335 M.). 0 

17.45 Konzert, 19.05 Humariſtiſche Veranſtaltung, 20.30 
Internationaler Programmaustauſch. 


Arras. 


Berlin (716 k 3, 418 N.). 
11.15 und 14 Schallplattenkonzert, 16.30 Konzert, 19.10 
Populäre Muſik und Alt⸗Berliner Melodien, 20.30 Klei⸗ 
ner Kurſus für Meiſterdetektive. 
Breslau (923 195, 325 M.). 
12.10, 13.50 und 19.15 Schallplattenkonzert, 16.30 Unter⸗ 
haltungsmuſik, 20.30 Oratorium: „Samſon“. 
Frankfurt (770 153, 390 M.). 
12.30 und 13.30 Schallplattenkonzert, 15.15 Jugendſtunde, 
16 Nachmittagskonzert, 19.40 XI. Montagskonzert, 22,20 
Tanzmuſik. 
Hamburg (806 kz, 372 DL) 
7.20 und 11,Schallplattenlonzert, 13.05 und 17.55 Kon. 
zert, 20.15 Beelhoven⸗Konzert, 22.20 Tanz bis Mitter⸗ 
t 


Köln (1319 161. 227 N.). 
7, 10.15 und 12.10 Schallplattenkonzert, 13.05 Mittags⸗ 


konzert, 16.45 Jugendfunk, 17.30 Veſperkonzert, 20 
Drama: „A baſſo porto“. 

Wien (581 kHz, 517 M.). 
11 Vormittagskonzert, 15.30 Nachmittagskonzert, 17.10 
Muſik⸗Kinderſtunde, 19.30 Volkstümliches Konzert, 22 
Abendkonzert. 


X. 81 (Beiblatt) 


ROM 
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in den übrigen Rollen: 


Renee Adoree > Marteline Dai 


u. Feiertagen 2 Uhr. — Paſſepartouts u. Vergünſt.⸗Karten Sonnab. u. Sonnt. ungültig. — Tramzufahrt 
mit 5, 6, 8, 9 u. 16 bis Ecke Kopernika u. Zeromſkiego.—Erſtkl. Orcheſter.—Preiſe: 1.—1 Zl., 2.—75, 3.—50 Gr. Zur 1. Vorſtellung alle Plätze zu 50 or 


Beginn 4 Uhr; an Sonnab., Sonn⸗ 


ITRZEDWIOSNIE RAMON 
- NOVARRO „Erober 


ice und folgende Tage! 


— 


Heute und folgende Tagel 


Ein erotiſcher Film, der die Liebesabenteuer eines 


Hannes Uuſtriert, der jede Frau verführte. 


er der Stanenherzen“ 


(Ein junger Ni 


Mächſtes Programm: „Die wilde Orchidee“, Zu den Hauptrollen: Greta Garbo, Lewis Stone, Nils Afther. 


Geſtern, Sonnabend, verſtarb nach kurzem Krankenlager mein 
lieber Gatte, unſer guter Vater, Schwiegervater, Groß⸗ und Urgroß⸗ 
vater, Bruder, Onkel und Couſin 


Reinhold Deckert 


Drechſlermeiſter 
im Alter von 65 Jahren. 
Die Beerdigung unſeres teuren Entſchlafenen findet Montag, 
den 24. März, um 3 Uhr nachm, vom Trauerhauſe, Napiurkowſkiego 
Nr. 14 aus, auf dem neuen evangeliſchen Friedhof ſtatt. 


Ne trauernden Hinterbliebenen, 5 


Wir eröffnen die 


mit billigen Preisen. 


Alle Neuheiten in grosser 
Auswahl am Lager. 


Damen-Mäntel 


neueste Fassons 


Kammg:- -Anzüge 


Elegante Ulster 
Gabard.-Mäntel 


in 3 Preislagen 


' 95.—, 125.—, 150.- 


Julius Rosner, Lodz 


Petrikauer Strasse 98 und 160. 


Lodzer Männergesangverein 


DESSTITIIIIIIIITTITTITITITSSIIEITIETITITEITIIIIIIIITEIEITEIIIIT ET .... 


Dienstag, den 25. März, abends 8.30 Uhr, im 
Saale der PHILHARMONIE 


JOSEPH HAYDN 


DIE JAHRESZEITEN 


ORATORIUM. 


‚Mia Neusitzer-Thoennissen, 
Berlin, Sopran 

Lukas: Max Mansfeld, Berlin, Tenor 
Simon: Rudolf Watzke, Berlin, Bass. 


Der gemischte Chor des Lodzer Männergesangvereins. 
Das Philharmonische Orchester. 
Dirigent: Adolf Bautze. 


Karten im Vorverkauf in der Drogerie Arno Dietel, Petri- 
kauer Strasse Nr. 157, Telephon 127-94. 


Mitwirkende: Hanne: 


Es wird ein 7 
mit langjährigen Dr. Heller 
Kutſcher Peg und Epesialarst fie Haut⸗ 
fofort Biene u. Geſchlechts keanthelten 
A. S. LANDAU, 28 p. strz. kan. M 52. Nawroiſtr. 2 
.. Tel. 70:88. 

Zahnärztliches Kabinett ee, 
Gluwna 51 Tondoltwſta zel. 74-93 | 5% b Unt non 4 

Empfangeſtunden ununterbrochen gute Unbammttelte 

von 9 Ubr früh bis 8 Uhr abends. Hellanitaltsbreiſe. 


Zoak zastrz, 


Lodz, Petrikauer 84, Tel. 121-67 


Leonhardtfche, Engliſche CM 
Bielitzer, Tomafchower F F 


Große Auswahl! 


Deteltor⸗ 


Apparate 


billig — guter Empfang 
R. FRANC 
Plotriowſta 229 


(Eingang von der Rad⸗ 
wanſka.) 


Warum 


ſchlafen Sie 
auf Glroh? 


wenn Ste unter günftigjten 
Bedingungen, bei — 
Abzahlung von 8 

ohne Brelonaschtag. 
wie bei Barzahlung, 
Natragen haben konnen. 
(Für alte Kunbſchaft und 
von ihnen empfohlenen 


Kunden 9 ) 
Auch Sofas, Shinfbänte, 
Taptzans und Stühle 


bekommen Sie in feinster 

und ſoltbeſter Ausführung. 

Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 


Taopezſerer P. Weiß 


Deachten Sie genan 
die Adreſſe: 


Elanèſewoltga 18 
Test, im Laden. 


beſtempfohlen ſür 
Na „ Einſpritzun 
113 Geburtshilfe, 223 
M. Kadlafka Off 5 
Sprechſt. v. g vrm. bis 8 abds 
Dr. med. 


NIEWIAZSKI 


harzt für venertſche 

neheiten und Männer» 
ſchwäche. — Unterſuchung 
von Blut und Ausfluß 


Andrzeia 5 
Tel. 59-40. 
Gmpfängt von 8—10 früh 
und 5—9 Uhr abends. 
Sonn- und Jelertags von 

e e 
e a mer 
für Damen. 0 


Billige Preiſe 


Bedeulende 
moclische 
Veränderungen 
Frühjehr / Sommer 1930 


Unterrichten Sie add 
rechizeitig dutch 


Bd. Damenkleidung 1,90M 
mit großem Schnitlbogen 
ca. 200 prächtigen Model en 


Ed. Il Kinderkleidung 1.20 N 
Oberall zu habın 
VERLAO OTTO BEYER, LEIN TIO.4 


Möbel 


Eichenkredenz, Tiſch, Stühle 
Ottomane, Kleiderſchrank 
mit Spiegel, Bett. Matratzen 
Trumeau und Schrank zu 
verkaufen. 


Sientiewitza 59, W. 42, 
Offtzine, 1. Stock, 2. Eingang 


Es 
ſteht 
fest 


daß 
die Zeitungs» 
anzeige das 
wirkſamſte 
Werbemittel 
it 


Echuell⸗ und harttrounenden engliſchen 


Leinöl- Sienis, Terpentin, Benzin, 


Idee, in- und nusländiihe Hochglanzemaillen, 
8 sc) Fuß bodenlathfarben, ſtreichſertige Helfarben 
in aden Tönen, Waſſerfarben für alle Zwecke, Holz⸗ 
beizen für das Kunſthandwerk und den Hausgebrauch, 
Stoff⸗Jarben zum häuslichen Warm- und Kaltfürben. 
Lederfarben, Pelſlan⸗Stoffmalfarben, Pinſel 
ſowie ſümtliche Echnl, Künftler- und Malerbedarſsartikel 


empfiehlt zu Konkurren preiſen die Farbwaren⸗Gandlung 


„Rudolf Roesner '°" 


Halänstelz 


Wölczanska 129 


8 10% 20 


der dpczlalärzte für veneriſche Arantheiten 


Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, 
an Sonn- und Feiertagen von 0—2 Uhr. 


Anoſchllehlich venerlſche, Blaſen⸗ u. Hamtranthelten 


Blut- und Stuhlganganalnſen auf Syphllis und Tripper 
Konſultatton mit Urologen u. Neurologen. 


Licht⸗Helſtabimett. Kosmeiſſche Heſlung. 


Spezieller Warteraum für Frauen. 
Beratung 3 Io. 


der Geimabgeordneten % 
und Stadtverordneten 
der D. S. A. P. 


Lodz, Petrikaner 109 3 
rechte Offizine, Parterre. 


Auskunftsſtelle für Rechtsfragen, Wohnungs⸗ 
angelegenheiten, Militärfragen, Steuerſachen f 


u. dergl. Anfertigung von Geſuchen an alle 
Behörden, Anfertigung von Gerichtsklagen, 


Ueberſetzungen. 


Der Sekretär des Bureaus empfängt Inter⸗ 
eſſenten täglich von 5 bis 7 Uhr, an Sonn⸗ 
abenden von 3 bis 5 Uhr, außer Sonn⸗ und 

Feiertagen. 


eee 
Sonntag, d. 30. März, 6 Uhr abends, findet im 


neuen Mifſionsſaal 
97 üb 


— ein — 


Miſſions vortrag 


Oichibildern ſtatt. 
Nur für ernst Eintritt frei! 
Miſſtonsleiter, Pred. L. Roſenberg 
immmer 


Suuuuutitnititnnlnitlilltittill 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Stodt- Theater: Sonntag nachm., Przestepcy“ 
abends „Dziwne wedröwki Salvermosera® 


Splendid: Tonfilm: Al Jolson als „Jazzband- 
sänger“ 

Beamten-Kino: „Alt-Heidelberg“ 

Casino: „Staatsverrat“ 

Corso: „Der Herrscher der Lüfte“ 

Grand Kino „Der Verbannte aus Stambul“ 

Luna: „Seine Sklavin“ 

Odeon: „Liebesabenteuer“ 

Przedwiosnie: „Eroberer der Frauenherzen“ 

Uclecha: „Der Henker“ u. Pat u. Patachon 
als Stützen des Thrones“ 

Wodewil: „Die Liebe des Fürsten Sergius“ 


Mor 
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